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28. Auguſt. Die preußiſche Nationalverſammlung hatte ſich
den größten Teil des Auguſt hindurch mit der Kusarbeitung einesGrcſedes über die perſönliche Freiheit beſchäftigt. Am 28. Auguſt

wurde die Habeas corpusakte angenommen, und die Verſammlung
wendete ſich zur Beratung eines Bürgerwehrgeſetzes, das die preu
ßiſche Volksvertretung bis in den September hinein beſchäftigte.

Der ultramontane Zukurnftsſtaat.
Die Krefelder Tage zeigen das Zentrum auf der Sonnen-

be ſeiner Erfolge. Zwar hat die regierende Partei“ bei
letzten Reichstagswahlen einen nicht unbeirächtlichen

Stimmenrückgang erfahren, aber nach außen hin wirkt die
Thatſache, daß ſie mehr Mandate denn je errungen hat,
rößeren parlamentariſchen Einfluß denn je in der kommen-
n Legislaturperiode ausüben wird. Und auf die Wirkung

nach außen kommt es den Führern an. Deshalb übertreiben
ſie in ihren Reden zu Krefeld vielleicht noch das Kraftbe-
wußtſein, das ſie beſeelt. Sie wiſſen, wie berauſchend das
Machtgefühl auf die Anhänger und Mitläufer ihrer Partei
wirkt. Und ſo läuten denn die Krefelder Glocken den Sieg
des Zentrums auf der ganzen Linie aus. Als Oppoſitions-
artei iſt das Zentrum groß geworden. Der ſogenannteulturkawpf, der nie ein Kanpf um wirkliche Kultur war,

hat die katholiſchen Maſſen zuſammengeſchweißt, die den
Glauben ihrer Väter bedroht ſahen. Aber die Zeiten, wo
die Kapläne von der Wiederholung der diokletianiſchen
Chriſtenverfolgung reden konnten, ſind vorüber und werden
nicht wiederkommen. Die letzten Reſte der Maigeſetzgebung
werden weggeräumt werden, und auch die Rücktehr der Je
ſuiten iſt nur eine Frage der Zeit; ſie ſtellt für die Regie
rung nur noch ein Tauſchobjekt für irgend einen Handel mit
dem Zentrum dar. Das Zentrum iſt nicht mehr auf dem
Wege, Regierungspartei zu werden, es iſt ſie bereits, und
Bennigſen und Lieber haben nicht ohne Grund bei der Flotten-
vorlage den Bruderſchmatz getauſcht, trugen ſie doch die gleiche

Livree. Wie aber ſoll das Zentrum als Regierungspartei
ſeine Volkstümlichkeit und Werbekraft bewahren Milliarden
für die Flotte und das Heer bewilligen, mag ja recht ſchön
ſein, wenn man dadurch Einfluß und Gunſt gewinnt und
zur Belohnung aus der Staatskrippe mitfreſſen darf, aber
n Steuern zu bezahlen, behagt dem katholiſchen Arbeiter,

auern und Handwerker ſicherlich recht wenig. Und noch
eins, wenn der Sieg errungen iſt, regen ſich die verſchiedenen
Appetite, die der Kampf um die Macht und die Erwartung
des Erfolges ſo lange niedergehalten hatte. Meine Partei
hat parlamentariſchen Einfluß, ſo ſoll ſie ihn jetzt in meinem
Intereſſe verwenden, ruft der ultramontane Arbeiter und ver
langt Sozialreform. Nein, das geht nicht, ruft der ultra-
montane Fabrikant, mein Profit wird geſchädigt, und ich habe
ja für das Zentrum geſtimmt, weil es ſich rühmt, der uner-
ſchürterlichſte Verteidiger des heiligen Eigentums zu ſein.

Höhere Brotzölle her und nieder mit den Handelsver
trägen ſchreit der katholiſche Groß zrundbeſitzer und Groß-
bauer. Billige Lebensmittel und verſtändige Handelsver-
tragspolitik verlangen die ultramontanen Kaufleute und Jn-
duſtriellen. Die widerſtreitendſten Spezial Jniereſſen ſind
im Spiel, und ſie drohen die Partei zu ſpreegen. Schon
ſind die Riſſe im Gemäuer zu ſehen. Jn Odserſchleſien, be
ſonders aber auch im Rheinlande verlaſſen die Arbeiter
ſcharenweiſe die ultramontane Fahne; obwohl zur Wahſzeit
die Kirchen in ultramontane Wahlagitationsverſammlungsräume
häufig genug verwandelt waren, gingen die Arbeiter doch zu
der vielverleumdeten Sozialdemokratie über. Und auf der
anderen Seite erheben die Bauernbündler ihe Haupt, ſagen
ſich, wie in Baiern, entweder völlig vom ultramontanen
r los oder drohen wenigſtens mit dem Abfall.

otz allen Geredes vom unerſchütterlichen Zentrumsturm
und von der unverbrüchlichen Einigkeit der Partei kennen die
ultramontanen Führer die dräuende Gefahr ſehr gut, die das
Zentrum als Regierungspartei läuft. Und ſo ſucht ihre
„katholiſche Staatskunſt“ nach einem Mittel, den Schlag zu
parieren, ihre Anhänger zuſammen zu halter, ihre Geiſter zu
feſſeln. Sie glauben das Mittel bereiis gefunden zu haben
und wenden es in Krefeld reichlich an: Es iſt die Mußk
vom ultramontanen Zukunftsſtaat. Ein ganzes Bündel ultra-
montaner Zukunftsziele iſt es, das dem fünfundvierzigſten
r vorgeſetzt wird. Auf dem Gebiete der äußern
Politik handelt es ſich um die bekannte Korrektur der Karte
von Europa: der italieniſche Einheitsſtaat ſoll geſprengt und
der „Gefangene im Vatikan“, der Statthalter des Mannes
aus Nazareih, der nicht hatte, wo er ſein Haupt betten
ſollte, wieder der Fürſt des Kirchenſtaates werden. Fürſt
Löwenſtein, der an den Teufel Bitru glaubt, bändelte außer
dem noch mit der nordamerikaniſchen Union an, weil ſie den
ſchwächeren Nachbarn, das unſchuldige Spanien, überfullen

tie Vielleicht wird alſo auch noch ein Seekrieg mit den
ereinigten Staaten auf das ultramontane Zukunftsprogramm

geſetzt. Dann hätten es d'e Flottenenthuſiaſten à la Lieber
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Halle a. Sonntag, den 28. Auguſt 1898.

noch bequemer, ihren Fraktionsgenoſſen die Notwendigkeit,
neue Schiffe zu bewilligen, klar zu machen. Auf dem Ge-
biete der inneren Polink aber umfaſſen die Zukunftswünſche
der Ultramontanen Kunſt, Schule und Wiſſenſchaft. Allen
dreien ſoll die ultramontane Kandare aufgelegt werden Ge-
ſchmackvoll wurde ein „geiſtiges Seuchengeſetz“ gefordert, das
in der Geſtalt der lex Heinze demnächſt wieder vor ben
Reichstag gebracht werden wird. Naturalismus und Sym-
bolismus ſoll von der Polizei bekämpft werden, die Wiſſen-
ſchaft ſoll das mittelalterliche Gewand der Scholaſti? an
ziehen und ſich damit begnügen, die Richtigkeit der katho-
liſchen Dogmen zu beweiſen und die Schule ſoll in die Hand
der Prieſter gethan werden. Jn Staat und Geſellſchaft ſoll
der Weihwedel herrſchen. Herr Bachem meinte: Der Haupt
feind der Sozialdemokratie iſt der Katholizismus. Das iſt
eine Lüge, ſofern unter Katholizismus der katholiſche Glaube
verſtanden wird. Wir betrachten ihn wie jeden anderen
Glauben als Sache des einzelnen. Sofern aber Katholizismus
dasſelbe bedeuten ſoll wie Ultramontanismus, hat der Red-
ner recht. Wir betrachten den Ultramontanismus als unſeren
Hauptfeind, denn er iſt ein Hauptfeind der menſchlichen Kul-
tur. Und den Kampf um dieſe Kultur wagen wir nicht vur,
ſondern kämpfen ihn ſchon täglich.

Kagengeliahiz.
Wofür kein Geld da iſt! Ein intereſſantes Schrift

ſtück, dieſer uns ſoeben zu Geſicht gekon mene „Jahresbericht
über den Peſtalozziverein und das Peſtaloz iwaiſenhaus der
Provinz Brandenburg von 1897“! Beſagter Verein hat
ſich ſeit 35 Jahren die ſchöne Aufgabe eeſtellt, die Not der
Lehrerwitwen und Waiſen zu mildern. Er hat in
dem erwähnten Zeitraume ſo manche Thräne getrocknet.
Der Verein zählte im Berichtsjahre 5378 ordentlici.e Mi
glieder und 1635 Wohlthätigkeitsmitglieder. Dieſe ſind faſt
ausſchließlich Nichtlehrer: Stadträte, Großinduſtrielle, Kauf
leute, Geiſtliche, Handwerker, Bauern 2c, die einen laufenden
Beitrag von durchſchnittlich 2 M. an die Kaſſe zahlen.
Stadt Brandenburg z. B. weiſt allein gegen hundert ſolcher
Wohlthätigkeirsmitglieder auf, die der Kaſſe jährlich 200 M.
zuführen. Und der viel gerühmte märkiſche Adel? Er
iſt durch vier Herren und drei Damen vertreten die im
ganzen ſo viel beiſteuern, wie die Lehrerfreunde irgend einer
kleinen Stadt. Noblesse oblige!

Aber noch mehr! Obgleich der Verein jeder Witwe
durchſchnittlich nur 21 M. jährliche Unterſtützung zahlte,
hat er für 1295 Witwen doch 26 450 Mark aufwenden
müſſen, denen nur 19 659 M. aus Beiträgen gegenüber
ſtanden. Das Defizit mußie durch außerordentliche
Zuwendungen ausgeglichen werden. Um nicht mit den
Ünterſtützungen heruntergehen zu müſſen wandte ſich der
Verein an den Landesdirektor Freiherrn von Man-
teuffel um eine Unterſtützung aus Provinzialmitteln.
Das Geſuch wurde abgelehnt, „weil die Unterſtützung von
Hinterbliebenen von Volksſchullehrern nicht zu den Aufgaben
des Provinziallandtages gehöre“.

Jm Dezember v. J. wandte ſich der Verein darauf an

Herrn von Winterfeldt, und bat unter Klarlezung der
traurigen Verhältniſſe der Lehrerwitwen und Waiſen um
einen jährlichen Zuſchuß Das Geſuch wurde durch umfang-
reiches Zahlenmaterial begründet, nichtsdeſtoweniger kam am
19. Januar 1898 der Beſcheid, daß die Bitte vom Ausſchuß

wegen Mangels Nachweiſes (wörilich!) der Be-
dürftigkeit“ abgelehnt ſei.

Selbſtverſtändlich iſt es des preußiſchen Staates über
haupt unwürdig, daß die Mitzlieder eines großen verdienſt-
vollen Beamtenſiandes auf die Beitelei angewieſen ſind.
Mit 250 M., welche der Staat noch heute den Lehrer-
witwen zahlt, iſt eine Frau nicht im ſtande, ſich zu ernähren.
Es iſt die höchſte Zeit, daß ſich der St rat auf ſeine Pflicht
beſinnt. Jn Jahre 1881 wollte der Miniſter v. Puttkamer
die Witwenpenſionen von 150 M. auf 200 M. erhöhen
die Liberalen beantragten 300 M. ſchließlich einige man
ſich auf 250 M. Seitdem iſt für die Witwen wenigſtens
für die kinderloſen nichts geſchehen, obgleich Jahr für
Jahr im Abgeordnetenhauſe durch Reſolutionen 2c. auf dieDringlichkeit er Sache hingewieſen wurde. Wenn man be-

denkt, mit welcher Eleganz alle Hinderniſſe überwunden
wurden, welche einer geſetzlichen Erhöhung der Beſoldungen
für die Pfarrer entgegenfanden, ſo muß wan ſich wundern,
daß die Regelung der beſprocheren Angelegenheit noch immer
auf ſich warten läßt. Die freiſinnigen Abgeordneten, die
ſo ſchnell bereit geweſen ſind, ſechs Millioner für die Auf-
beſſerung der Gehälter der evangeliſchen und katholiſchen
Geiſtlichen zu bewilligen, unbekümmert darum, daß beide
Kirchen über große Reichtümer verfügen, hätten erklären
können, daß ſie für kirchliche Zwecke keinen Pfennig übrig

Die
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hätten mindeſtens ſo lange, als nicht die Not der Lehrer
witwen einigermaßen gehoben iſt.

Nahezu 100 Millionen Mark giebt Deutſchland
aus für aus dem Auslande importiertes Geflügel nebſt deſſen
Produkten. Jm Jahre 1897 ſind nämlich folgende Mengen
aus dem Auslande eingeführt worden

Federvieh 57 To. im Werte von 57 Mill. M.

n. e

er 2 x 7Bettfedern 1002 83128 249 To. 97,7 Mill. M.Dazu bemerkt die ultramontane Germania: „Das ſind rund
100 Millionen, von denen die deutſche Landwirtſchaft,
namentlich der kleine Landmann, einen erheblichen Teil ſelbſt
verdienen könnte, wenn die Geflügelzucht vielfach nicht ſo
arg vernachläſſigt würde. Es nützt nichts, ob die Organe
des Bundes der Landwirte über dieſe Thatſachen ſpotten
oder nicht. Es wäre die größte Thorheit, wenn die deutſchen
Landwirte ihr Heil von dem ausſchließlichen Betriebe des
Körnerbaues erwarten wollten. Gerade in der Zeit, wo die
Getreidepreiſe auf niedrigem Niveau ſtanden, haben ein
ſichtige Landwirte durch erhöhte Viehzucht und Verwertung
der Molkereiprodukte den Ausfall mit Erfolg zu decken ver
ſucht, der ihnen durch die niedrigen Getreidepreiſe verurſacht
wurde.“

Für die maßgebenden Agrarier iſt es viel bequemer, ſich
vom Staate mit Zöllen, Grenzſperre c. helfen zu laſſen,
ſtatt auf rationelle Wirtſchaft und deren Förderung bedacht
zu ſein. Niemand wird die Bauern hindern, jene 100 Mil-
lionen ſelbſt zu verdienen. Weshalb thun ſie's nicht?

Albert Ziethen, der wegen eines Vergehens gegen dieAnſtaltsordnuag des Zuchthauſes zu Werden in Jſolterheſt

enommen wurde, iſt jetzt hiervon befreit worden. Ziethenſggieree ſeit vielen Jahren als Anſtaltsbarbier, eine Thätig-

keit, die ihm ſein hartes Los etwas erleichterte. Jn der
Regel erhalten die zu lebenslänglicher Strafe Verurteilten
dieſe Vergünſtigung nicht, da der Gebrauch ſcharfer Werk-
zeuge wegen der damit verknüpften Mord oder Selbſtmord-
gefahr zu bedenklich ift. Da ſich Ziethen jedoch ſtets muſter
haſt geführt hatte, wurde ihm die Ausübung des erlernten
Handwerks innerhalb der Strafanſtalt erlaubt.

Ausland.
Frankreich. Die Erpreſſungen Eſterhazy's.

Wenn die Libre Parole und Drumont perſönlich alles auf-
bieten, um Eſterhazy vor dem Erqueterate zu retten, ſo laſſen
ihn ſeine Gezner nicht leicht los. Heute bringt die Aurore
folgende, recht erbauliche Geſchichte, die allerdings nicht viel
zu dem bereits feſt begründeten Rufe des „Freundes“ der
Marguerite Pays beitragen wird. Als General de Pellieux,
der die erſte Enquete über Eſterhazy leitete, ſeinen „cher
commandant“ dadurch zu retten hoffte, daß er erk ärte, die
vom Figaro veröffentlichten Briefe an Frau de Boulancy
wären gefälſcht, ruhte dieſe nicht eher, als bis eine gericht-
liche Unterſuchung über dieſe angebliche Fälſchung eingeleitet
war. Jhr Anwalt war der bekannte Advokat Lagaſſe, der
ſich eines guten Rufes als findiger Rechtekundiger erfreut.
Mit einem ſolchen Gegner konnte Eſterhazy nicht leicht fertig

werden und ſo verſuchte er es denn mit einer kleinen Er-
den Vorſitzenden des Kommunaliandtazes der Kurmark, preſſung. Me Lagaſſe, der jetzt Abgeordneter iſt, war damals

Kandidat und deshalb ſchrieb der Major Eſterhazy an ſeinen
Vetter Chriſtian

„Herrn Chriſtian Eſterhazy.
Jch erhalte einen ſeqr ſchlechten, acht große Seiten langen

Brief vom Grafen Nikolaus Eſterhazy. Jch werde ihn Dir ſo
fort ſenden, wenn Du mit dem Gelde zurück biſt. Man wird
handeln müſſen. Willſt Du mit einer Schrift die nicht die der
Briefe an die B. ſt, mir folgenden Brief ſchreiben und ihn in
irgend einem Poſtoureau von Lonet-Garonne a Payer Eilig!

ibi.Gez. J.
Herrn Maitre Lagaſſe Advokfaten,

41, Rue Notre-Dame-de Lorette, Paris.
Mein Herr!

Sie werden ſich um die Stimmen Jhrer Mitbürger bewerben
und ſich in der Weiſe darauf vorbereiten, daß ſie gegen einen
Ofſizier, ein Opfer der Juden, plaidieren für die verworfene,
niederträchtige, infame Kreatur, die die intimſten, zutraulichſten
Briefe ausgeliefert hat und durch dieſes namenloſe Vorgehen
dem Syndikat zu Hilfe gekommen iſt, das das Vaterland und die
Armee zu entehren ſucht.

Dieſem Weibe raten, ſür ſie ſprechen, ihre Sache verteidigen,
heißt den Dreyfusards zu Hilfe kommen. Zur gegenwärtigen
Stunde muß man dem einen oder dem anderen Lager ange
hören. Wählen Sie, mein Herr, ich rate es Jhnen; hoffen Sie
aber nicht, für dieſe Megäre zu plaidieren und zugleich Abge
ordneter zu ſein. WahttEin Franzoſe, der das Syndikat und alles haßt,

das irgendwie dieſe Sache verteidigt.“
Abg. Lagaſſe hatte dieſes Schreiben auch ſeiner Zeit er
halten er ahnte wohl, daß Eſterhazy es inſpirierte, erfährt
aber erſt heute durch die Enthüllung Chriſtian Eſterhazys den
wahren Sachverhali. Unter ſolchen Umſtänden verliert der
Proteſt Eſterhazy's gegen die Zumutung, er habe durch eine
Pariſer Winkelpoſt Drohbriefe aus Lyon an Mathieu Drey
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und Herrn Hadamard geſchickt, jeden Wert.
ſtete vor dem Kriegsgericht ſich damit, daß er nie zu

ſeine PWhe eiaſehe. De Weſteheche Wie bereit da er

wieder einmal gelogen hat.

en Soziales,
lizei Verordunng, betreffenddie Veriennng durch Reiblge Perſonen in Tat

und Schankwirtſchaften, die bereits am 1. Auguſt d. J.
in Kraft getreten iſt, wurde mit Genehmigung der Herzog
lich Anhaltiſchen Regierung für den Bezirk der Stadt Deſſau
von der dortigen Polizei Verwaltung erlaſſen. Jn der Ver
wir ſind folgende Beſtimmungen enthalten:

s 1. Gaſt und ankwirte, Reſtaurateure u. ſ. w. in hieſiger
Stadt, welche zur Bedienung der Gaſte weibliche Perſonen, ſoge
nannte Schankmädchen halten, werden unter Polizeiſtunde geſtellt,
dergeſtalt, daß abends nach 10 Uhr weder Gäſte noch die zur Be
dienung beſtimmten ankmädchen in den men verweilen

S 2. Gaſt
wollen, ſin
anzumelden, auch vor Einſtellung neuen
der Kellnerinnen anzuzeigen, unter er von 2bei ters Perſonen auch er ſchriftli en obrig

keitl ihres Vaters Feſp Vormundesur bun nnenberufes ie polizeilicheenehmigung erteilt iſt, darf weder die Kellnerin r edienun
nthalt in den Schan

3. Jn öffentli Ankündi en der Gaſt und ankwirtel le
S 4. Die im Schankgewerbe thätigen Kellnerinnen haben anſtän

dige, oben geſchloſſene und durchaus unauffällige Kleidung zu
en.

S 5. Die Kellnerinnen dürfen weder für ſich, noch für andere
Speiſen und Getränke von Gäſten erbitten oder annehmen, noch
Gäſte zum Trinken zu bereden ſuchen.

S 6. Die Kellnerinnen müſſen ſtets in der Wohnung des Gaſt
oder Schankwirtes wohnen.

S 7. Jn den Schankräumen der Gaſt und Schankwirtſchaften,
in welchen Kellnerinnen zur Bedienung der Gäſte gehalten werden,
ſind alle Einrichtungen verboten, durch welche Räume oder Plätze
verhüllt, oder in irgend einer Weiſe dem freien Ein und Ueber-
blick tet werden.

S 8. Den Kellnerinnen iſt es verboten, in auffälliger oder un
re Weiſe an den ſtern und Thüren der Schankräume
und an Hausthüren zu verweilen, ſowie von dort oder von
den Schankräumen aus durch Worte, Geberden oder andere Zeichen
Perſonen zum Eintritt in dieſe Räume anzulocken.

s 9. Zuwiderhandlungen e die Vorſchriften dieſer Polizei
Verordnung werden mit Geldſtrafe bis zu 15 Mk. oder Haft bis
u einer Woche beſtraft. Für die Beachtung ſind ſowohl die

llnerinnen, als die Gaſt und Schankwirte, bezw. deren Stell
vertreter verantwortlich.

Noch viel zu milde!

Varteinachrichten.

Die Charlottenburger Parteigenoſſenbeſprachen die Beteiligung an den preußiſchen
s wahlen am Mittwoch abend in einer Partei

Die Verſammlung fand in der Gambrinus
ei ſtatt und war nur ſchwach beſucht. Der Referent

Ledebour legt ausführlich die verſchiedenen Anſichten dar, die
in den W über die Frage der Wahlbeteiligung hervor
etreten ſind. ſelbſt hält es für abſolut unzuläſſig, daß die

tei ſich an den preußiſchen Landtagswahlen beteilige, weil
aus eigenen Kräften nirgends Mandate errungen werden können
und eine Unterſtützung bürgerlicher Seiten für uns unzuläſſig
ſei. Die bürgerlichen Parteien auch die freiſinnige, haben
als unfähig zu wirklicher und ausdauernder Oppoſition gegen die

ion erwieſen, während ſolche ehrliche Oppoſition des
Bürgertums gerade die Vorausſetzung für den Hamburger
Parteitagsbeſchluß war. Selbſt wenn man aber zugeben wolle,
daß es an ſich für uns ganz erwünſcht ſein könne, wenn einige
freiſinnige Abgeordnete durch unſere Unterſtützung in das preußi-
ſche Abgeordnetenhaus kämen ſo ſei doch dieſes möglicherweiſe

erreichende Ziel nicht die Opfer wert, die von der Partei durch
Aufgeben der bisherigen altbewährten Taktik und Tradition

ebracht werden müßten. Der Redner ſchlägt endlich die am
stag abend im Feenpalaſt beſchloſſene Reſolution zur

Annahme vor.
Jn der ſich anſchließenden Dis kuſſion nimmt zunächſt

W. Buchholz das Wort. Er legt dar, daß bei den Wahlen
im Charlot enhurger Wahlkreis die Möglichkeit vorliege, durch
Unterſtützung der Freiſinnigen die bisherigen zwei reaktionären
Abgeordneten aus dem Landtage zu oerdrängen. Allerdings habe
das Bürgertum ſtarke reaktionäre Neigungen, aber nach gewiſſen
Richtungen hin ſind uns doch freiſinnige Abgeordnete lieber als
ſtockreaktionäre. Alle bürgerlichen Parteien ſind unſere Gegner,
aber in verſchiedenem Grade. Was die Haltung der Freiſinnigen

iell in der Zeit nach dem Hamburger Parteitag betri o ſei in einem Krug von dem Gaſtwirt und einiEs ſchlechter geweſen i re et t öblichſt tn ſo daß fie me e h
mung über das Recke'ſche V geſetz gezeigt, daß es gen. Die Blätter wurden ihnen fortgeriſſen ſelb

unter ſtänden auf jede einzelne liberale oder doch weniger durch das Verſchließen der Thür am weichen verhindert.
e Stimme im Landtage ankommen e Als man ſie endlich herausließ. wurden noch die Hunde auf ſie

n n. ihn r t Strafen die konſer en Raufbolde afc o ſei dieſe Ffatr bei vielen ſtädtiſchen Genoſſen keines
wegs ſo groß, um von der Werten ganz abſehen
zu müſſen.

Siegriſt wendet ſich verſchiedene Aeuß desVorredſers und ſpricht ſich eulſchie die Wahlbekein

m r W en gegen m newahlen, wogegen Görke in längerer Kebe von der Wahl
eiligung abrät. Auch Stehr vertritt dieſen letzteren Stan

punkt. Nachdem noch Ledebour in einem Schlußwort
mehrere Mißverſtändniſſe richtig geſtellt und ſich 7 gegen

wird Reſodie Ausführungen von Buchholz gewandt hat,lution gegen wenige Stimmen r

Volizeiliches und Herichtciches.

unſeren Parteigenoſſen Reichstagsabge-
ordneten Antrick wurden am 23. Auguſt vor der Strafkammer
zu Kottbus des Landgerichts zwei

von

Jahre W l
klagen wegen Beleidi
Die erſte datiert ſchon

als, zur Zeit der Beratung des Recke'
ſchen Vereinsgeſetz Entwurfes, hatte Antrick in einer Rede in

remberg die Befähigung der Gendarmen und Sch e den
ertragenAufgaben in Zweifel 4 rn die ihnen die lex R

Er hatte dab die Mangelhaftigkeit der Vorbildung
der aus dem Unteroffizierſtande hervorgegangenen Unterbeamten
r Nach Jahr und e erhielt er plötzlich eine Anklage,
weil er durch einige Wendungen dabei die dem Landrat in Sprem-
berg unterſtellten Polizeibeamten beleidigt habe. Genoſſe Antrick
beſtritt jeden Gedanken einer Abſicht, gerade dieſe Beamten zu
treffen, er habe vielmehr aus ſeinen eigenen Erfahrungen von be
ſtimmten, recht unwiſſenden Leuten geſprochen, die ſich dem Be
rufe unterer Polizeibeamten gewidmet hätten, und er habe, an
knüpfend an die von Rickert im Landtage bekannt gemachten Un

bei der Handhabung des Vereinsgeſetzes, betont, vſolche orfälle bei Annahme des Recke'ſchen Vereinsgeſetzes

vermehren müßten. Er habe ausdrücklich hervorgehoben, daß nicht
alle Polizeibeamten ſo unwiſſend ſeien. Dies gaben die als Zeu
gen vernommenen Polizeibeamten zu, aber c meinten, daß An
trick zunächſt allgemein von der Unwiſſenheit und der Arroganzder i geſprochen habe, und daß er erſt, als das Publikum
darüber gelacht habe, die einſchränkenden Bemerkungen hinzugefügt
habe. bewies es ſich wieder als ein großer Nach
teil für den Angeklagten, daß eine ſo lange Zeit ſeit dem Vorfalle
verſtrichen war, denn die Entlaſtungszeugen wußten zwar im all
gemeinen zu bekunden, daß ſie nicht den Eindruck eines Angriffs
gegen die Spremberger Polizei gehabt hatten, ſie konnten ſich aber
naturgemäß der Einzelheiten des Wortlauts nicht mehr entſinnen.Die ten dagegen beriefen ſich auf ihren ſchriftlichen
Bericht. Ein Zeuge bekundete noch, daß das Lachen in der Ver
ſammlung ſeiner Auffaſſung nach durch eine Bewegung des Polizei
beamten Michalke hervorgerufen worden ſei, der den Angeklagten
in auffälliger Weiſe dabei angeſehen habe.

Der Verteidiger, Rechtsanwalt Heine aus Berlin, be
antragte, noch die Rickert'ſchen Ausführungen aus den Landtags
debatten und die Recke'ſche Antwort zu verleſen, worin der Mi
niſter zugiebt, daß er über die Handhabung des Vereinsrechts
durch S Beamte geradezu erſchrocken ſei. Das Gericht er
klärte dieſe Verleſung jedoch für tung da dies ohne weiteres
Fpibt werde, und da es bekannt ſei, daß ſolche Mißgriffe vor

enDer Staats anwalt beantragte zwei Monate Gefängnis, da die
Beamten das feſte Bollwerk gegen die Umſturzbeſtrebungen, gegen
Angriffe geſchützt werden müßten, worauf der Verteidiger Gelegen
eit nahm, die politiſchen Angriffe des Staatsanwalts S die
ozialdemokratie entſchieden zurückzuweiſen. Das Gericht hielt

die Abſicht der er ge für erwieſen und verurteilte den An
geklagten zu 300 Mk. Geldſtrafe.

Die zweite Anklage hatte einen humoriſtiſchen Anlaß. Die Polizei
u Kottbus hatte es am 1. Mai d. J. für nötig gehalten, die Mai-ſaier unſerer Genoſſen durch mehrere Beamte zu überwachen, die

in der friedlichen Menſchenmenge etwas ſehr überflüſſig ausſahen.
Darüber hatte Antrick in einer Verſammlung geſcherzt und ge
meint, es hätte ſo ausgeſehen, als ſollten die Beamten aufpaſſen,
daß keiner der Turner vom Reck oder wie ein Zeuge gehört
7 wollte, „vom Stängelchen“ fiele. Flugs fühlte ſich die

ottbuſer Polizei beleidigt, ſtellte Strafantrag wegen Verhöhnung
der abgeordneten Polizeibeamten, und der Staatsanwalt dachte
unſerem Henoſſen zwei Wochen Gefängnis zu. Rechtsanwalt
Heine beanſpruchte in längeren für den Deutſchen
das Recht auf Humor und gute Laune. Niemand, auch kein Be
amter, könne verlangen, ſtets als ſteife Reſpekteperſon betrachtet
zu werden. Es könne jedem paſſieren, daß er in eine komiſche
Lage käme, dann erfordere es der gute Geſchmack, ſich auch das
Gelächter der Menſchen mit guter Miene gefallen zu laſſen. Zu
dem richte ſich Antrick's Bemerkung gar nicht gegen die überwachen
den Beamten, ſondern gegen die überflüſſige Anordnung, wodurch
ſie in dieſe komiſche Situation gebracht worden ſeien, zu über
wachen, wo es nichts zu überwachen gab. Das Gericht konnte
ſich ebenfalls nicht davon überzeugen, daß eine Beleidigung vor
läge und ſprach frei.

8 Während der Wahlkampagne wurden zwei Elbinger
Genoſſen bei der Verbreitung von Flugblättern auf dem Lande

wegen Körperverletzung, Beleidigung, Diebſtahl, Nötigung,heitsberaubung und Subeſhäre ne
er Tage vom Winger Erſten Staatsanwalt der Beſcheid zu

d en Meter “eheeeald gen wegen Khefgr“mebgga
en habe. Dann erweiter in dem Beſcheid

Die Erhebung der Anklage wegen der den Beſchuldigten
er zur Laſt gelegten gern S Zahr ötigung,

und Sachbeſchädigung lehne ab.
e Beſ W haben Jhnen die Flugblätter abgenommen

und verſucht, ſie bis zum treffen des Gendarmen feſtzu
halten, weil ſie der Anſicht waren, i Jnhalt
der Blätter ſtrafbar wäre. Und in der That ſtreifte der
Aufruf in manchen Punkten hart an den Thatbeſtand der Be
leidigung. Es muß daher zu gunſten der Beſchuldigten an
genommen werden, daß dieſelben ſich berechtigt ge-
e haben, Sie vorläufig feſtzunehmen, da Sie
ei dem Verbreiten der Schriften mit dem von den Be-

ſchuldigten für ſtrafbar gehaltenen Jnhalt auf friſcher That
v Sachbeſchädi heben, wird abgelehnte wegen Sachbe ug zu erheben, wird abgelehnweil dieſelbe ſich Litht als g änbige at darſtellt, dur

die Mißhandlung verurſacht iſt.
Nach dieſer merkwürdigen Auslegung des Staatsanwalts kann

jeder xbeliebige Patron einen Flugblaltverteiler feſtnehmen und
einſperren, ohne ſich der Freiheitsberaubung ſchuldig zu machen,
wenn er nur in dem Glauben ſich befindet, dazu berechtigt zu
ſein und den Ipbnl der Blätter für ſtrafbar hält. Ein guter
Konſervativer hält natürlich den Jnhalt P er Flug
blätter immer für ſtrafbar und wird ſich federzeit dazu berechtigt
halten, den Verbreitern dieſer Blätter dieſelben wegzunehmen
und ſie ſelbſt einzuſperren, bis ihm irgend ein Beamter klar
macht, daß er dazu kein Recht Die oſtpreußiſchen Junker
werden aus dieſer ſtagatsanwaltlichen Begründung die Nutzanwendung ziehen, daß r gen und ihre
Verteiler für vogelfrei erklärt ſind. Hat doch ihre Wahltaktik im
allgemeinen, nun auch vom Staatsanwalt keine entſchiedene Ver
urteilung erfahren.

ewerkſchaftliches.
Am Streik der Klempuer und Juſtallateure in Kaſſel
d, wie das Volksblatt mitteilt, 79 Mann beteiligt. Von den

brigen arbeiten 20 Mann zu den neuen und 35 noch zu den
alten Bedingungen.

Achtung, Lederarbeiter! In der J. Piening'ſchen Leder
fabrik in Elmshorn haben 75 Mann die Arbeit niedergelegt.
Zuzug iſt fernzuhalten.

Ausland.
Zum Ausſftande der Kohlenarbeiter in Süd-Wales

berichtet die Londoner „A. K.“: Der Ausſchuß der Kohlengruben-
Arbeiter der Cyfarthia-, der Dowlais- und Plymouth Zeche in
Süd Wales hat beſchloſſen, dem ſogenannten proviſoriſchen Komitee
ganze Vollmachten zu übertragen.
zur Beendigung des langen Streiks gethan, da dieſe drei Zechen
u den größten gehören. Der Normallohn ſoll nach ihrem Vorſöblag nur 10 Sh. pro Tonne betragen.

es.Lokales and Provinzie
Halle a. SD., 27. Auguſt 1898.

Fylgen von Neckereien. Eine ſehr erhebliche Verletzun
der ſt zog ſich der Bierfahrer Friedrich Ritter dadur
u, daß er gelegentlich einer Neckerei mit einem Bekanntenſeg eerſchegrlich an dem von letzterem in der Hand gehaltenen

er ſtieß. Der Verletzte mußte in die Klinik aufgenommen
erden.

Teuchern. Sonntag fand im Gaſthofe „Zum Grünen Baum“
eine öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung ſtatt. Herr Schulze
Leipzig ſollte einen Vortrag halten über: „Warum müſſen wir
uns organifſieren Leider war die Verſammlung ſo ſchwach be
ſucht, daß von einem Referat Abſtand genommen werden mußte.
Die Arbeiter von Teuchern und Umgegend müſſen doch wahr
haftig mit Blindheit geſchlagen ſein, wenn ſie nicht einſehen, daß
ſie ihre doch jedenfalls nicht zu beneidende Lage, nur durch feſtes

uſammenhalten beſſetn können. Sie finden es nicht einmal der
ühe wert, dahin zu gehen, wo über die a derſelbenberaten werden ſoll. Es iſt doch klar, daß ſie dadurch nur die

Geſchäfte der Kapitaliſten beſorgen. Jeder einzelne wird früh
rung aber zu ſeinem Schaden erkennen, wie viel von einer guten

rganiſation abhängt. Meint ihr, daß alles ſo bleibt, wie es
jetzt in den ſchönen Sommermonaten iſt, glaubt ihr, das Kapital
hat Frieden mit euch für immer geſchloſſen, oder könnt ihr ohne
eure 11, 12- und 13 ſtündige Schicht nicht mehr leben Man
müßte doch meinen, eine derartig gute Lehre, wie ſie hier voriges
Jahr gegeben iſt, müßte nachhaltig ſein, und dürfte keine Stumpf-
heit aufkommen laſſen. Drum auf, klaſſenbewußte Arbeiter, ſchüt
telt die Lauheit und Furcht ab, dann wird, wenn ihr euch zu
ſammenſchließt, jeder ſehen, daß das Lied, in dem es heißt:

„Jhr habt die Macht in Händen, wenn ihr nur einig ſeid
Dichtung aber doch Wahrheit iſt. G. S.

C

Herrſchen oder dienen
Roman von M. Kantsky.
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uanna, im Venedig zu verlaſſen, um, nun mit Ein
wi gang ihres Bruders, nach Rom zu gehen, hätte, wie gerne,
Marie vor ihrer Abreiſe noch einmal ſehen wollen; ſie hätte ihre
ar an ihre Lippen drücken und ſie anflehen mögen, ihr all' das

eid, das ſie ihr unwiſſentlich zugefügt hatte, zu vergeben, aber
als ſie von den Vorſichtsmaßregeln erfuhr, die man für die
Kranke getroffen, und die eine ſchwere Erkrankung vorausſetzen
ließen, gab ſie ſelbſtverſtändlich dieſen Gedanken auf. Alfred hätte
ſie nicht vorgelaſſen; er ſelbſt wollte ſie nicht mehr ſehen.

uch Juanna dachte nunmehr mit Bitterkeit an den Mann,
der ein edles, hochherziges Weib beſeſſen und ſich dabei den An
ſchein eines Märtyrers gegeben, der ſie, die Abhängige, verantwortlich machen wollte ſir ſein eigenes Unvermögen und ſeine

geringe Energie, die ihm nicht erlaubte, ſo glücklich zu werden,
als er es in ſeiner Anmaßung zu verdienen glaubte.

So nahm ſie Partei für ſeine Frau, die durch ihr Unglück ihr
Mitleid herausgefordert hatte, gegen ihn, der ihr ſo inter

ant erſchienen und nun mit einem Male all' ſeines Zaubers
entkleidet war. Ein Weib wie Juarna vergiebt dem Manne
Mangel an Charakter niemals, vergiebt ihm niemals ſein halt-
loſes, ſchwankendes Weſen, und ſie vergiebt es ſich ſelbſt nicht,
daß fie mehr ihrer Phantaſie als ihrem Verſtande gehorchend,

darüber hat täuſchen laſſen.
e reiſte ab, abermals um eine Jlluſion ärmer, ganz auf ſich

ſelbſt geſtellt.
itz hatte indes in dieſen ſchweren Tagen für alle und für
c t. Er hatte überdies, ſeinem Kontrakte gemäß, noch

einmal au V und er ſang den Radames mit einer anderen
Aida, d Biar ca ſich an dieſem Abend als „unpäßlich“ hatte
melden laſſen.

Das launiſche Publikum, durch die Abſage des vergötterten
Lieblings verſtimmt, verhielt ſich ihm gegenüber weit kühler als
das Mal; nichtsdeſtoweniger drang der Jmpreſario auf Ab
ſaß des Kontraktes, und er hatte ihm einen mit höchſt annehm

en aber Fritz wies das Engagementmit aller Entſchiedenheit zurück

Er dachte nicht mehr daran, zur Bühne zu gehen.
Seine vielfältige künſtleriſche Begabung hatte mit einem Male

ein feſtes Ziel gefunden.
Da Alfred unfähig war, die vom Grafen übernommene Arbeit

auszuführen, ſo übernohm Fritz die Vollendung, und er arbeitete
mit Luſt und Liebe daran. Er arbeitete vorerſt noch den
Freund und um Geld ins Haus zu bringen, aber er fühlte 4
gleich, daß ein tüchtiges Können in ihm ruhe, ein küänſtleriſches
Vermögen, das nun mit einem Male ſiegreich hervorgebrochen
und zu ganz ſelbſtändigem Schaffen drängte.

Alfred beſtritt es ihm nicht mehr.
Der Graf hatte einen Vertrauensmann entſendet, einen tüch

tigen Kenner, der nach der Arbeit und ihrer raſchen Beendigung
ſehen ſollte, und dieſem hatte Alfred ſelbſt den Freund als den
allein Beteiligten, dem ſowohl die Jdee als die Ausführung zu
zuſchreiben ſei, vorgeſtellt.

Dieſer intereſſierte ſich für den jungen Künſtler, r Eigen
art er ſofort erkannte die ihn mehr für das dekorative Fach, aber
hier in ganz hervorragender Weiſe befähigte.

Viel Leinwand und große Pinſel brauche tz Berger, bemerkte er ſcherzend, um ar Phantaſie und ſeiner flotten Hand

freien Lanf zu laſſen. Er riet ihm die e a
r c Theater zu übernehmen und namentlich die der Bühnen

ekoration.
Er werde ſich in dieſem Genre zwar kein großes Vermögen er

werben, aber er werde viel Beſchäftigung und dabei ſein reich
liches Auskommen haben und, da er hervorragend z

ache, nur wenig Konkurrenz finden, völlige Unabhängigkeit ſich
chern. Das war, was Fritz verlangte, was ſein freier, kräftiger

Sinn bedurfte: Freiheit, t uſagende Arbeit und eine mäßige
Wohlhabenheit. Es ſollte ſich ihm verwirklichen. An einem der
nächſten Morgen aber vermochte er nicht, wie er's in der letzten
Woche gethan, alle Aufmerkſamkeit dem nun bald beendeten Fries

r ruhig vor der Staffelei zu ſtehen, und wenn er auch
inſel und Palette zur Hand nahm, ſo legte er ſie doch bald da

rauf wieder pe und er rannte in dem AUltelier auf und nieder,
bald nach der Uhr, bald nach der Sonne ſehend, weil er heute
er d W noch der anderen trauen mochte ſie gingen ihm

zu am.Hierauf trat er in das anſtoßende Gemach, in dem die Kleine
und Domenika ſich befanden und wo, auf ſeine Anordnung, alles
behaglicher und gefälliger geworden war.

Nach den neuen Arrangements, die hier getroffen worden,
konnte man erkennen, daß dies Zimmer beſtimmt war, Gäſte auf
zunehmen. Und ſo war es auch.

Tante Luiſe und Minna ſollten hier wohnen, und ſie ſollten
heute mit dem Mittagszuge eintreffen.

Endlich wird er die Geliebte wiederſehen, wie ſein Herz
pocht in Erwartung dieſer nahen e Wirklichkeit! Aber
ehe er das Haus verließ trat er mit leiſem Schritt noch einmal
in die Kranfenſtube. Seit en ſchöpfte man neue Hoffnung,
daß Marie erhalten bleiben dürfte. Die ſtarke und
ihr Puls hatten ſich vermindert, ſie erſchien ruhiger, ihr Schlaf
war nicht ſo vielfach unterbrochen wie bisher.

Auch in dieſem Augenblicke ſchlief ſie, und auch Alfred, der ſeit
jener Nacht in unermüdlichſter n ſie i hatte, war
nun neben ihrem Bette in einem Lehnſtuhl eingeſchlafen.

In dieſem Zuſtande der Ruhe konnte man erkennen, wie tief
ihn der Jammer berührt, wie traurig er ihn verändert hatte. Das
dunkle Haar, das ihm wirr über die Schläfe hing, der ungepflegte
Bart ließen ſein Geſicht fahl erſcheinen, ſeine Augen waren ein
efallen, ſeine Züge ſchlaff, vom Gram durchfurcht, die elegante,
onſt ſo elaſtiſche Geſtalt war nun in ſich zuſammengeſunken wie
die eines müden Greiſes.

Fritz betrachtete ihn, und ſeine Bruſt hob ſich in einem Seufzer,
wie in unendlichem Mitleid. Ach, wenn es doch nur wahr wäre
wenn die Beſſerung anhielte, wenn ſie uns nur für einige Zeit
noch erhalten bliebe, es würde ja auch ſeine Erhalrang bedeuten;wie ſollte er's denn überſtehen, der Aermſte! ann trat er auf
den Sruip eiten g7 m Bett heran, und ängſtlich forſchend beugte
er er die Kranke.ie heftige Röte war von ihrem Antlitz gewichen es erſchien

blaß, blaß bis in die Lſehr blaß, blaß n die Lippen Gortſezung folgt

Heiteres.

r a n i Weh eorr v. elſa a wo5 Zwölf Gänge und fzehn verſchiedene Weine,
r

B. Ja. Das reine Maſſenelend.

Damit iſt ein wichtiger Schritt
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Teuchern. Städtiſche Sparkaſſe. Der äfts abchluß der ſtädtiſchen Sparkaſſe zeigt wiederum Fe 9 ge
ortentwickelung. Die Einlagen betrugen am Ende des Jahres
160238 Mark gegen 1025349 Mark des Vorjahres. urche ee ar nzugekommen. eho wurden150 960 Mark. Sparkaſſenbücher wurden neu z egeben 206

und zurückgenommen 145, ſo daß am Ende des

im Durchſchnitt 476 Mark auf das Buch. Die W uläſſireöchſte be a

e angelegt, außerdem 223892 Mark in Staats apieren. Dieangelegten Gelder verzinſen ſich an ſämtlich 38

w e Die Polizei Verwaltung erläßt folgende Bekannt
Die Gewerbeunternehmer ſind auf Grund der 120 a bis12ö0 der Gewerbeordnun verrelehtet, die zur e erung der

egen Gefahren für Leben, Geſundheit und Sittſchteit
erforderlichen Einrichtungen in ihren Betrieben zu treffen. Zur
Vermeidung nachträglicher Bemängelungen der getroffenen Ein
richtungen und der durch anderweite Anforderungen entſtehenden

werden die Arbeitgeber darauf aufmerkſam gemacht, daß
es in ihrem eigenen Intereſſe liegt, bei der Einrichtung oder Ver
änderung ihrer Anlagen vor deren Ausführung die zuſtändigen
Polizeibehörden oder Gewerbeauffichtsbeamten unter Vorlegung
der Projekte zu einer Aeußerung über die Zweckmäßigkeit und
Vollſtändigkeit derſelben zu erſuchen. Andernfalls haben es ſich
die Gewer elbſt zuzuſchreiben, wenn die Polizei
behörden von dem ihnen nach S 120d der Gewerbe Ordnung zuſtehenden Rechte nach der Eröffnung des Betriebes ohne Rüancht
auf die entſtehenden Koſten Gebrauch machen.

ch für diejenigen Unternehmer, welche r Betriebe
ohne bauliche Herrichtungen einrichten, empfiehlt es ſich, in gleicher
Weiſe vorzugehen.“

Berſammklungsberichte.
t Arbeiterbildungsverein zu Zeitz. Derſelbe hielt am

Montag abend im Saale des „Heiteren Blick“ eine öffentliche
Verſammlung ab. Als Referent war Genoſſe Wittich aus Leipzig
erſchienen und hielt einen Vortrag über: Wiſſen iſt Macht. An
mehreren Beiſpielen führte Redner den Anweſenden vor Augen,
wie der Menſch ohne Wiſſen ein ohnmächtiges Geſchöpf ſei.auptſächlich im ſozialen Weſen ſei Wiſſen ein Faltor von hoher

edeutung und würde der Kluge dem unwiſſenden gegenüber
immer im Vorteil ſein. Eine Armee Soldaten mit guter Volks
bildung ſei immer die beſte, und ſo ſei es auch mit der Armee der
Arbeiter chaft, denn ein gebildeter Arbeiter würde immer intelli
genter ſein, wie der ungebildete. Bei uns in Deutſchland laſſe
aber die Volksbildung noch viel zu wünſchen übrig und könnte ſich
Deutſchland an Frankreich ein Vorbild nehmen, welches mit ſeiner
guten Volksbildung uns um ein gut Stück voraus ſei. Während
es in Frankreich auch den Proletarierſöhnen möglich iſt, ſich eine
a Bildung anzueignen, könnten dies in Deutſchland nur die

anziell beſſer geſtellten, und ſo ſei es den unteren Klaſſen nicht
möglich, ſich ein höheres Wiſſen anzueignen. Hätten aber arme
Schlucker einmal das Glück, eine höhere Bildung zu genießen, ſo
vergäßen fie dann ſpäter in den meiſten Fällen ihre niedere Her
kunft. Allerdings gäbe es auch Leute, wo das Gegenteil der fall
ei. So ſei in den Reihen der Reichstagsabgeordneien der Sozial
emokratie eine ganze Anzahl, die aus dem Handwerkerſtande ſich

7 Leuten herangebildet haben, die durch ihr Wiſſen im Reichs
e ſchon manchem Miniſter ganz gewaltigen Reſpekt eingeflößt

hätten. Das allgemeine Wahlrecht würde von gewiſſen Seiten
jetzt nur deshalb angefeindet, weil das Volk jetzt zu dem Wiſſen
elangt ſei, daß es die beſte Waffe desſelben iſt. Weiter führt
dner aus, daß ſtudieren, agitieren und organiſieren die drei

ne ſeien, welche der ſozialen Arbeiterbewegung zu Grunde
gen. Zum Studieren gehöre, daß man alle Dinge mit nüch-

ternen Augen anſieht und ſich bei allen Gelegenheiten Kenntniſſe
erwirbt. Hat man Kenntniſſe geſammelt, ſo müſſe man auch den
Unwiſſenden durch Agitation zu belehren und zu organiſieren
37 Durch das Aufklaären und höhere Ziele im Auge behalten
omme man auch zu der Anſicht, daß Wiſſen Macht ſei. Hiermit
chließt Redner ſeinen lehrreichen Vortrag, für welchen ihm reicher
eifall zu teil wurde. Die Genoſſen Leopoldt und Piorin greifen

in die Diskuſion ein und weiſen auf die Vorteile des Arbeiter
Bildungsvereins hin, welche es dem Arbeiter ermöglichen, ſein
Wiſſen auf politiſchem und wirtſchaftlichem Gebiete durch freie
Benutzung der reichhaltigen Bibliothek des Vereins zu bereichern.Es wurden auch einige rigen an den Referenten geſtellt, welche

derſelbe zur Zufriedenheit beantwortete. Der Vorſitzende, Genoſſe
Leopoldt, ermahnte noch die Anweſenden, welche noch nicht Mit
glieder des Vereins ſind, demſelben beizutreten. worauf die ziem
lich gut beſuchte Verſammlung ihr Ende erreichte. P. St.

Holzarbeiter. Am Dienstag, den 23. d. Mis., abends fand
im Neuen Theater eine öffentliche Holzarbeiter-Verſamm-
lung ſtatt. Selbige war angeſichts der wichtigen Tagesordnung
nur mäßig beſucht. Auf der Tagesordnung ſtanden folgende
Punkte: I. Vortrag des Kollegen Recknagel- Weißenfels. 2. Be
richt der Delegierten vom Gewerkſchaftskartell und Neuwahl der
ſelben. 3. Verſchiedenes. Zum 1. Punkt erhielt der Referent
Kollege Recknagel das Wort und führte in ſeinem Vortrage u. a.
folgendes aus Das Kleinhandwerk, welches immer noch einen
n Boden haben ſoll, wird immer mehr von dem Groß-
apital abgelöſt; die Holzarbeiter ſind angeſichts deſſen auch nicht

in der a en Lage, Schwindſucht iſt unter den Holzarbeitern
vorherrſchend. Einen Teil Schuld tragen die Kollegen aber ſelber,
da ſie ihre Geſundheit nicht genug ſchonen denn 11 bis 13 Stun
den ſind nicht genug, nein, auch des Sonntags muß noch geſchafft
werden, obwohl ſie wiſſen, daß ſie ſich und ihre Kollegen damit

ädigen. Redner zieht einen Vergleich mit dem Sklaven von
her, wo der Beſitzer wohl darauf ſah, daß derſelbe nicht über-

angeſtrengt wurde, damit er keinen Schaden litt, denn jeder Sklave
bedeutete dem Herrn ein Stück bares Geld. Der Kapitaliſt von
eute nimmt keine Rückſicht, ob ein Arbeiter verloren geht, es
eben ja draußen hundert andere, die ſich dem Kapitaliſten zur

Sctüaing ſtellen; als klaſſenbewußte Lirbeiter müſſen wir dieſes
Syſtem abzuſchaffen ſuchen, ſo daß Produktion und Konſumtion

wird, dann können Kriſen und Arbeitsloſigkeit nicht mehr
eten.

Redner weiſt ſodann auf England hin, wo infolge, daß die Induſtrie dort etwas früher um o gegriffen, den anderen voran,
der Unternehmer in England jedoch genau ſo Kapitaliſt iſt, wie
der Unternehmer in Deutſchland, die engliſchen Gewerkſchaften
jedoch unter dem Druck der Behörden ſchwer zu leiden gehabt;
jedoch auch die deutſchen Gewerkſchaften haben nicht minder ſchwere
Kämpfe zu beſtehen gehabt, ſo die 12 Jahre unter dem Sozialiſten

eſetz, durch welches der größte Teil der deutſchen Gewertſchaften
gen t wurde, der Puttkamerſche Streikerlaß, ſowie der Poſadows e welche das Böſe gewollt und das Gute geſchaffen

auch König Stumm hat ſfleißig. für die Arbeiterbewegung imarbeitet. Selet er kann ſich nicht r ereifern, wenn der Ar
beiter ſich ſein auf 1800 M. erhöden möchte, er ſelbſt
aber über 2 Millionen zu ſeiner r hat. Redner beleuchtet
odann noch die Janungen, ſowie den Lauterberger Streik; die Ja

t gen die Lehre gezogen, ſich dem Jn
ellen Verband anzu en.

ie Gewerkſchaften von heute nehmen dem Staat eine groLaſt ab, r heben vept ihre Mitglieder jährlich foceake

ür Reiſeunterſtützung 310,000 M.f e gſtas 8 240000
uvaliden 430 000

2 ßregelung 37,000

Redner kommt ſodann auf den Holzarbeiterverband zu ſprechen,legt die Vorteile die derſelbe leiſtet und erſucht di ghſe en
den, ſich demſelben anzuſchließen.

Zum 2. Punkt der Tagesordnung erhält der Vertreter zum Ge
werkſchaftskartell Kollege Schnabel das Wort, giebt einen klaren
Ueberblick über die Thätigkeit, die das Kartell entfaltet hat.
Seitens der Verſammlung wird der Antrag geſtellt, 3 Delegierte
u beſtimmen dieſer Antrag fand Unterſtü 36. Aus der Mittea emmlung wurden die Kollegen Schnabel, Kieſel u. Sachſe

Unter Verſchiedenem wurde die Frage geſtellt, wie es mit der
nnehaltung der 59 ſtündigen Arbeitszeit ſteht; hierbei kam das
erhalten der Kollegen bei Schönbrodt zur u be

dauern iſt es, daß die Kollegen bei dem vorigen Streik ſich ſowieihre Kollegen betrogen haben, indem ſie ſich g gedrückt haben

denn in dieſer Weriſtatt haben die wenigſien den Zuſchlag von
15 Proz. erhalten, auch die 60ſtündige Arbeitszeit iſt durch das
traurige Verhalten derſelben geblieben, obwohl es dem ürbeit-
geber ganz gleich war. Nur die trifft die Schuld; wenn
auch mancher dieſer alten Rekruten denkt, ſie ſind in einer Alters
Berſorgungsanſtalt, ſo ſeien ſie nur daran erinnert, unter welchen
Verhältniſſen damaliger Zeit mancher ſeinen Paß erhalten hat,
ja, daß der that, als wenn er aus Gnade oder Mit
leid dieſen oder jenen wieder aufnahm. Nun, die Klinke wird
noch keiner mitbekommen, das mögen ſich die Alten wohl merken.

Nach einem kurzen, kräftigen Schlußwort ſeitens des Referenten
erfolgte Schluß der Verſammlung um 11 Uhr. K. H.

Gerichtsſaal.
Ferien-Strafkammer.Halle, 26. Auguſt.

Ein „feiner“ Schwindel, den Erfolg von dem Zuſammen
treffen ganz eigenartiger Zufelg eiten abhing, war am 3. Juni
d. J. von dem 56jährigen Arbeiter Johannes Wiegan d aus
Sondershauſen, ſehr oft vorbeſtraft, im Bad Wittekind begangen.
Der Angeklagte, der früher Barbier war, ſteht heute wegen Rück
fallbetrugs unter Anklage, weil er am genannten Tage das 72jähr.
Fräulein Koppelius um 20 M. betrogen hat. Nachdem der ün-
geklagte in einer dortigen Villa bei dem Zimmermädchen um
etwas Mittageſſen gebettelt und abgewieſen worden war, ging er
in das daneben befindliche Zimmer der alten Dame, die ihn ob
ſeines eigenartigen Auftretens für den Badekaſſierer hielt. Der
Angeklagte hatte eine Art Karton oder Taſche bei ſich und trug
in einer Hand grüne Briefumſchläge. Fräulein Koppelius hatte
tags zuvor eine Rechnung über die Wochenmiete von 15 M. be
kommen und ſagte dem Ängeklagten, der t eingetreten
war: „Jch habe die Rechnung ſchon, ſind Sie der Kaſſierer
Der Angeklagte machte eine zuſtimmende Verbeugung und
murmelte etwa wie „ja“. Darauf hieß die Dame den Angeklagten
Platz zu nehmen und legte ihm eine Rechnung von 15 M. zum
Quitiieren und ein 20 Markſtück vor. Er nahm das Geld an
ſich und ſchrieb auf die Rechnung „Erhalten“. Natürlich konnte
der Angeklagte die zuviel erhaltenen 5 M. nicht zurückzahlen,
worauf die alte Dame erklärte was ihm jedenfalls recht gelegen
kam er möge die 5 M. nur dem Fräulein Spiegelberg im Bad
Wittekind zurückgeben, die werde ihr das Geld ſchon wieder ab
liefern. Nun war der PſeudoBadekaſſierer ſchön heraus und
unterhielt ſich dann mit der alten Dame über deren Leiden. Er
nahm als „Geſchäftsmenſch“ Anteil an der Krankheit der Dame,
empfahl, nachdem er ſo gethan, als ob er auch etwas von der
„Baderei“ verſtehe, heiße Sandbäder und verabſchiedete ſich von
der Dame mit den Worten „Gott behüte Sie“. Als die Jrregeführte dann erſt auf die Rechnung blickte, merkte ſie, daß von
dem Quittierer gar kein Name vermerkt war. Sie teilte dieſes
dem Zimmermädchen mit und erfuhr dann, daß ſie betrogen ſei.
Die Sache wurde ſofort der Polizei gemeldet und der Angeklagte
ward bald darauf in einer Kneipe erwiſcht. Von dem Geilde
hatte er bereits 80 Pf. in Bier vertrunken, ſo daß ihm noch der
Betrag von 19.20 M. abgenommen und der Geſchädigten zurück
geliefert werden konnte. Der Angeklagte beſtreitet die betrügeriſche
Abſicht gehabt zu haben mit der Behauptung, er habe ſich nicht
als Kaſſierer bezeichnet. Jedoch räumte er ein, den Irrtum des
Fräuleins benutzt zu haben, um das Geld zu erlangen. Er will
damals auf einem Berufsweg geweſen ſein und ſich in dem
Glauben befunden haben, er habe die 15 M. „als Geſchenk“
erhalten. Die zu viel erhaltenen 5 M. würde er ſchon zurück
geliefert haben, wenn er von der Polizei nicht verhaftet worden
wäre. Die Angaben des Angeklagten werden widerlegt.
bleibt jedoch bei ſeiner Behauptung, kann aber dafür keine Er
klärung geben, weshalb er über das angebliche Geſchenk quittiert
hat und zwar ohne ſeinen Namen zu nennen. Der Staats
anwalt beantragte 1 Jahr Zuchthaus, 2 Jahre Ehrverluſt, 150
Mark Geldſtrafe ev. noch 10 Tage Zuchthaus und 2 Wochen
Haft. Das Urteil lautete ebenſo jedoch mit der Abänderung, daß
an Stelle der beantragten 2 Wochen, 4 Wochen Haft verhängt
wurden, die man aber durch die erlittene Unterſuchungshaft als
verbüßt anrechnete.

Eine ganze Reihe Strafthaten, verſuchte Erpreſſung. Haus
friedensbruch, Beleidigung, Widerſtand Sachbeſchädigung und
Betteln, wurde dem Schieferdecker Hermann Schmidt aus Bautzen,
45 Jahre alt, zur Laſt gelegt. Der vielfach vorbeſtrafte Ange
klagte wurde aus der Haft vorgeführt und beſchuldigt, am 2. Juli
in Wüſtenutſch bei Merſeburg bei einem Gutsbeſitzer gebettelt und
nach ſeiner Abweiſung der Gutsbeſitzersfrau folgende Aeußerung
entgegengerufen zu haben „Seien Sie ruhig, ich bin ein
Kerl, mir iſt es ganz egal, wenn ich einen totſchlage, Geld raus!“
Der Angeklagte hatte ſich bei jenem rege ſehr renitent be
tragen, eine Ente und den ihn feſtnehmenden Gen-
darmen Gänſe- und Hirtenjunge genannt. Er iſt im weſentlichen
eſtändig und will bei der Begehung der That betrunken geweſenn Bem Strafantrag gemäß erfolgte Verurteilung zu 4 Mon.

Gefängnis und 4 Wochen Haft. Der Angeklagte erklärte ſich
bereit, die Strafe gleich ant ejen zu wollen.

Eine recht ungezogene Spielerei hatte den 15 jährigen
Ochſenknecht Otto Schöllner aus Giebichenſtein wegen eines
Verbrechens unter Anklage gebracht. Der dumme Junge hatte am
19. Mai d. J. einen ſtarken Knüppel auf die Schienen der Straßen
bahn gelegt und ſoll damit verſucht haben, einen Eiſenbahntrans-
port vorſätzlich zu gefährden. Der Hnüppel wurde von den Rädern
durchgequetſcht und es paſſierte kein Unglück. Der Staatsanwalt
nahm Verbrechen nach S 315 des Str. G. B. als vorliegend an
und meinte, die Frage, daß der Angeklagte die zur Strafbarkeit
erforderliche Einſicht beſeſſen hat, ſei zu bejahen, weshalb eine
Gefängnisſirafe von 2 Wochen zu beantragen ſei. Der Gerichts
hof beurtellte aber die Sache milder, nahm an, daß nur grober
Unfug vorliege und erkannte auf 1 Woche Haft.

Eine Roheit erheblicher Art beging am 1. Mai d. J. der
Handarbeiter Karl Mehlig aus Giebichenſtein, der gelegentlichder Maifeier in mmendorf den Arbeiter Haak mit der Krücke

ſeines Stockes über den Kopf ſchlug daß Haak beſinnungslos zu
Boden ſtürzte, fünf Tage ärztlich vehandelt werden mußte und
acht Tage arbeitsunfähig war. Haak hatte r. mit dem
Bruder des Angeklagten gehabt, worauf letzterer ſich ohne weiteres
einmiſchte und zuſchlug. Der Staatsanwalt hielt mit Rückſicht
auf des Angeklagten Vorſtrafen eine exemplariſche Strafe für an
gemeſſen und beantragte 6 Monate Gefängnis. Der Gerichtshof
erkannte auf 2 Monate ſolcher Strafe.

Aus dem Veiche.
arlottenburg. Eineſehr dunkle Jrrenhausaffaire.de Oberwärter ber Nervenheilanſtalt des Herrn J. Achtziger,

Bismarckſtraße 57, iſt unter der Anſchuldigung, den Tod eines
er Obhut anvertrauten Patienten verſchuldet zu haben, ver

Der Jnhaftierte hatte als Oberwärter während
einer längeren Abweſenheit des Arztes die Aufſicht über die Ant u führen. Bei dem un etretenen Tod eines Patien

n iſt der ſehr ſtarke Verdach daß der Patient gemiß
handelt worden iſt, worauf er nach einer W Doſis eines Be
i Vahtte M der Yudellbe Von Vieuett deſſen Ungehörke

in der Ackerſtraße 91 wohnen. Der Mann war Rohrleger und
arbeitete als ſolcher im s bis er vor ſechs Jahren
infolge von Erkältung an der Rückenmarksſchwindſucht erkrankte.
Anfang Juli wurde der Patient tobſüchtig und mußte auf Anord
nung der nach der ſtädtiſchen Anſtalt in Dalldorfebracht werden. Wegen Ueberfüllung dieſer Anſtalt und in Anetracht deſſen, daß Glauert noch nicht u den gefährlichſten Pa

tienten gehörte, wurde er ſeitens der Verwaltung der
Pflegeanſtalt des Herrn J. Achtziger übergeben.

12 Tage Die Frauder Beerdigung zwar noch einma
ſache aber nur erfahren, daß ein Herzſchlag infolge von Gehirn
erweichung eingetreten ſei. Sie und ihre Schweſter haben ſich
allerdings gewundert, daß die unteren Geſichtspartien um den
Hals der Leiche herum rot gefärbt, wie von Würgemalen ausſahen. Der verhaftete Oberwaärter Friedrich Wilhelm Schneider am

10. Februar 1869 in Silda, Kreis Mansfeld, geboren, war erſt
ſeit dem 15, Juni in der Charlottenburger Anſtalt angeſtellt. Er
legte acht der glänzendſten Zeugniſſe vor. So beſtätigte ihm die
herzogli Wanne weigiſche Direktion der Heil- und Pflegeanſtalt

i daß er in der Zeit vom I. April 1895 bis zum
15. September 1896 daſelbſt als Wärter angeſtellt geweſen ſei und
ſich während dieſer Zeit vorzüglich geführt und höchſt brauchbar
erwieſen habe. Ferner legte er Zeugniſſe vor vom Maiſon de
ſants in Schöneberg, der Dr. Edelſchen Anſtalt in Charlottenburg,
der Dr. Engelſchen Anſtalt T von der königl. Charitee
und dem ſtädtiſchen Friedrich Wilhelms Hoſpital in Berlin. Auf
Grund dieſer vorzüglichen Zeugniſſe ſtellte ihn 41 Herr Achtziger
als Oberwärter ein, obwohl ſich in der Anſtalt ſeit längerer Zeit
noch zwei andere Wärter befanden. Dieſe beiden Wärter haben
denn auch das Verbrechen zur a ebracht. Schneider, deſſen
Verhaftung am 10. d. M. erfolgt iſt, ſcheint, abgeſehen von dieſem

alle, auch ſonſt eine ſehr fragwürdige Perſönlichkeit geweſen zu
ein. Wie es den Anſchein hat, ſind ſeine m Zeug

niſſe mehr oder minder vorzüglich gefälſcht“. Schneider hat d
Zeugniſſe nach deren Einſichtnahme zwar wieder an ſich genommen,
als aber Herr Achtziger nach der Verhaftung die zurückgelaſſenen
Effekten des Schneider durchſah, fand ſich ein leerer Bogen beſtes
Kanzleipapier, an deſſen Fuße der Stempel der Anſtalt, zu
welchem ſich Schneider während der Abwesenheit des Herrn
Achtziger Zugang verſchafft hatte, aufgedrückt: war, ſo d
ſich zu er cner eit jeder beliebige Text darüber ſchreiben ließ.
Ferner hat Herr Achtziger polizeilicherſeits erfahren, daß Schnei
der ſchon einmal ſteckbrieflich verfolgt und auch ſchon einmal
geiſteskrank geweſen iſt, wenn er nicht in letzterem Falle den „wil
den Mann“ geſpielt hat. Schneider wird ferner beſchuldigt, den
Patienten Glauert körperlich mißhandelt zu haben. Am 3. d. M.
war Slauert ſehr unruhig. Das gewöhnliche Beruhigungsmittel

Chloralhydrat“ verſagte in dieſem Falle. Der Wärter
riet, einen Arzt herbeizuholen, der Oberwärter meinte indeſſen, er
werde ſchon allein den Potienten zur Ruhe bringen. Das iſt ihm
auch für ewige 7 r Er ſchlug den Patienten halb
tot, und als dieſer winſelnd wie ein Hund im Beil lag und der
Wärter fich mitleidig mit dem Kranken beſchäftigte, ſtellte dieſer
mehrere Rippenbrüche feſt. Als der Oberwärter dies hörte, ſoll
er geſagt haben „Wenn das herauskommt, dann ſind uns min
deſtens zwei Jahre ſicher!l“ Um das „Herauskommen“ was
bet der Ueberführung des Mißhandelten nach einem Kranken hauſe
unvermeidlich geweſen wäre zu verhindern, griff der Ober
wärter zu einem Gewaltmittel. Er gab dem Kranken eine ſo
ſtarke Doſis Chloralhydrat, daß derſelbe einſchlafen mußte zum
ewigen Schlaf. atte der Oberwärter gehofft, daß ein herbei
geholter Arzt einfach eine Herzlähmung als Todesurſache an
nehmen würde, ſo hatte er die Rechnung ohne den Wärter gemacht, der dem Arzte, welcher den Totenſchein ausſtellen ſollte

reinen Wein einſchenkte. Der a that nun ſeine Pflicht. Er
erſtattete die ihm vorgeſchriebenen Meldungen, die Leiche wurde
von der Staatsanwaliſchaft beſchlagnahmt, und da die Obduktion

daß die Angaben des Wärters in vollſtem Umfange auf
ahrheit beruhten, ſo wurde der Oberwärter Unterſuchungs

haft genommen. Es wird ſich nun in dieſem Falle fragen, ob
h Mord oder Körperverletzung mit tödlichem Erfolge

orliegt.
„Braunſchweig. Nette Zuſtände haben, wie aus der Ur

teilsbegründung nach einer am Montag vor der erſten Ferienſtraf
kammer geführten Verhandlung hervorgeht, iahrelang in der
amilie des Lotteriekollekteurs Karl Elar geherrſcht.
s handelte ſich um eine Anklage gegen die Dieuſtmagd Mar

garete Karſtens wegen Körperverletzung. Die Angeklagte Karſtens
war mehrere Jahre lang bei der Elar'ſchen Familie als Dienſt
mädchen in Stellung, ſtand jedoch in einem derartigen Verhältn
zum Hausherrn, daß ſie ſich nicht mehr als dienende Perſon, ſon
dern als die Hausfrau ſelbſt betrachtete. So war es unter den
Nambarn kein V daß Frau Clar, die Mutter dreier Kinder
iſt, des Morgens früh die Hausarbeiten verrichten mußte, während
das Fräulein Dienſtmädchen bis 9 Uhr in den Federn iag. Ver
gebens waren die Vorſtellungen der Frau Clar bei ihrem Manne,
das Mädchen zu entlaſſen, alle ihre Bitten fanden kein Gehör.
Unter dieſen Umſtänden kann es nicht Wunder nehmen, daß die
bedauernswerte Frau C.ar ſelbſt Mißhandlungen ihres Mädchens
ausgeſetzt war. Als Frau C. ſich einmal auf dem Balkon befand,
wurde ſie von ihrem Mädchen gewaltſam in das Zimmer gezerrt
und auch nach ihrer Angabe e en. Auf ihre Hilferufe ent
ſtand ein Auflauf vor dem Hauſe und das Ende war eine ſchöffen
gerichtliche Verhandlung, nach der die Karſtens zu einer Gefäng
nisſtrafe von elf Wochen verurteilt wurde. Sie hatte hiergegen
Berufun h worauf ein gleiches ſeitens der Arts anwalt-
ſchaft geſchah. Nach der Verhandlung am Montag hob das Ge
richt das Vorurteil auf und erhöhte die Strafe auf vier Monate
Gefängnis. In der Urteilsbegründung hieß es, daß das Gericht
die Ueberzeugung gewonnen habe, daß Clar jahrelang in unerlaubtem
Verkehr zu der Angeſchuldigten geſtanden habe, ſeiner Ausſage ſei
daher vom Gerichte kein Wert beigelegt worden. Die Verurteilung
erfolgte wegen zweier einfacher und einer gefährlichen Körperver

Vermiſchtes.
Daß die Pariſer Weltausſtellung 1900 mehr oder

minder r Pläne erfindungsreichen Franzoſen und Ausländern eingiebt, iſt ſelbſtverſlandlich Eines von dieſen nimmt

aber beſonders durch ſeine Größe und Phantaſie die Ausſtellungs
kommiſſion in Anſpruch. Es handelt ſich nämlich um ein See
bad in Paris. Der Antragſteller, ein Zögling der re chen
Schule, glaubt durch ſtarke Maſchinen genügende Mengen Meer
waſſers aus dem Aermelmeere bei Dieppe heben und dieſe in einer
etwa 200 Kilometer langen Röhrenleitung nach Paris führen zu
können. Auf dem Longchamper Manbverfelde könnte man nun
ſeiner Anſicht nach auf dieſe Art ein Binnenmeer mit ſandigem
Grund, wäßig abfallenden Ufern, einem Kaſino mit Spielſälen c.
haben. Die hierzu erforderliche Summe beläuft ſich, den Angaben
des Antragſtellers gemäß, auf 20 Millionen Franks. Ein zweites,
etwas gefährlicheres Projekt umfaßt die Umwandlung des Gehölzes
von Vincennes in einen Raubtierpark. Anſtatt der Kaninchen
Löwen, Tiger, Leoparden, an Stelle der Eidechſen und Blind
ſchleichen Rieſenſchlangen, Boas im Bois de Vincennes.

ZBriefkaſten der Redaktion.
P. G. Sie müſſen zahlen werden, wenn Klage erfolgt, koſten

vfſht verurteilt. Bezüglich des Taxwertes werden Sie jetzt
nicht mehr angehört.

R. Laſſen Sie die Baupolizei kommen.
2 n verſtändlich

9 4 an un2 V. Wer lügen kann, verdient auch Schwindelmeier ge

nannt zu werden.G. P. e s am 10. Oktober. 2. Der damalige Landrat von
Einſiedel. 3. Eine Beſchimpfun er eDag Gedicht kann nicht aufgenommen
wade r r r ewreint ger in der Form total verfehlt.

Für die Redaktion verantwortlich: K. Wieſenthal in Halle.
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J ſpann frei Haus

M. Resch,
T TIDaus S. Leippigerir. 11,

Eingang Kl. Sandberg.

M Kein Laden V
Ausſtattung Nr. 1.

Kleiderſchrank 30,1 Vertikow 35,S Sia Phantaſieſtoff s
piegels m. Wachstuch 26 S

Stü e Rohrſitz à 4 16,
Bettſtellen m. g. Matratz.
KüchenſchrankKüchentiſch g
Stuhl u. 1 Rahmen à 5.

usftattung r 2
1 geh hen m. echt

Muſchel, nuß 55,1 Vertikow, hochele- baum

1 m. Muſchel, 55,v oßer Pfeilerſ n 13,50
1 Divan m. Coteline- Bezug 45,
1 großer Wachstuchtiſch zum

Ausziehen 24,4 Stühle m. Traillen, à 5, 20,
2 Bettſtellen m. Sprungfeder

matratzen 65,1 Küchenſchrank 23,1 Küchent. ,1 Stuhl, IRabmenl4,

M. 31450
Ausſtattung Nr. 3: Salon.1 Plüſchaarnitur beſteh. aus

1 Sofa und 2 e

Reste
von Kleiderstoſffen, Seidenstoſten, Resatzstoffen,
Waschstoſffen, Barchenten, Rettzeugen, Inlet-

stoſfen, Möbelstoffen und Gardinen ete.,
welche sich während der Saison angesammelt haben, kommen teilweise bis zur Hälfte des
Woertes jetzt zum Verkauf.v
Streng reelle Bedienung.

Ia
1

J 94, part., I. u. II. Etage.
hochfein

1 Trumeaux mit FacettGlas 60,
1 Salontiſch, achteckig 38
1Salon-Pertik. mit Muſchel 65,
2 Muſchelſtühle, eleg. à 850 17,

M. 330,
Wohnzimmer.

1 Kleiderſchrank hochelegant
1 Antoinettetiſch1 Divan Zteil., m. Pa. Bezug s
1 Pfeilerſchrank mit Spiegel 45,

4 Stühle, Muſchel, à 8.50 34
Mt. 246,

Schlafzimmer.
2 Muſchelbettſtellen, franz m.

Pa. Sprungfedermatratze 120,
1 Waſchtoileite, Marmor
1 Spiegel2 Stühle m. Traillen à 5 M. i W

2 Nachtſchränkchen m. Mar

mor, à 18 M. 36,M. 211,
Küche.

1 Küchenſchrank, 1 Küchen
tiſch, 1 Küchenrahmen, 2
Küchenſtühle M. 4Wo r r bisſtets am Lager.

Trotz der billigen Preiſe langjähr.
Garautie.

D. 2

c g atheoringe
e

8 Liter-Doſe Mk. 2.20 Jülol

Richard e Rikolaiſtraße 6.
Größte Auswahl. Billigſte Preiſe.

Transport durch eigenes Ge-

hält
Schülershof 1, am Markt

Paul Böttehers Rasier- a
ſich den Genoſſen beſtens Parke

Dauer Wdate Anzüge

hafteu J T züglicher Ware empfiehlt

Kyritz, Halle, Trödel 2

Ein in eutem Zuſtande vefindliches
Tourenrad ort J m verkaufen.

a Uſtr. 42, part.

F.ß. Heine

Balle a. S.
Gr. Ulrichstr. 9]. Reparaturen

Alle Neuheiten Regen-

Schirme,
u. Bezüge ſchnell, gut.

zu bedeutend

Preise.

alle a. V.
Größtes Geſchäftshaus für Herren und

Knaben- Garderoben.
Empfehle:Jackett und Rock- Anzuge

in allen erdenklichen Stoffarten und reichhaltigſtem
Farbenſortiment.

Arbeiter-Anzüge,
einzelne J Jacketts, Weſten u. Hoſenin h Zwirn, Kaſſfinet, Drell e.

Engl. Leder-Hosem,
2Waler-Kittel,

Wergmanngsjacken, Fleiſcherjacken

Normaljacken und Hoſen
in2blan Leinen und Pilot.

WaſchAnzüge,
Waſch-Joppen, Waſch Hoſen und

Weſten c.
in größter Auswahl zu anerkannt niedrigſten

Sreiſen.

zardekgesetzten e

Sonnelschirme e Se S

Stube

F. 2O.Abzahlung
pro Woche

n
auf eine Einrichtung
Kammer, Küche

Möbl. r n Schillerſtr. 34, III.

Anerkannt
ältestes und

grösstes
Waren- und Möbel-Haus

dieser Art am Platze
mur: (170880 VIrichstr. 51

Eingang Schulstrasse.
P 6 Läden in den Kaisersälen.

aschmittel der Welt. r
r

S Zu haben ſrnnennn.
Dr. Thompsow's

f neifonpul vor
3 ist das beste tn und im Gebrauch ee e. hilligste und hbegnemste S

Man achte genau auf den Namen Dr. Thomson““ m
und die Sehutamarko h

3 z

e

Jur Scagung
Wir erlauben uns hiermit anzuzeigen,

daß wir Spiegelſtr. 8 Ecke Fanlenberg
vis-a-vis Gr. Ulrichſtraße 40, ein

Korbgeſchäft nebſt Werkfſtatt
errichtet haben und empfehlen alle Sorten
ſelbſtgefertigte Korbwaren.
Th. Naumann Co. ſrüher J. Sachſe.
Reparaturen aller Arten werden ſchnell
und ſauber ausgeführt.

e. Rostanrant

zur Bauernschenke
Reilſtraße 126.

Größte Scheuewirdi keit v Halle.ier und r 22
Telephon 900

Se wegen vorge

Auf Teilzahlung
in wöchent., 14täg. ober S

monatl. kleinen Raten.

C S a S
Fuherkder

bestes Pabrikat.
Ant Teilzahlung.

Rob. Blumenreſeh
14 Feipzigerſtr. 14.

Martius
berg.

Fareinshaus 6. Zahn,
Jeden Sonntag

Abend-Unterhaltung.
Die beſten Uhr- Reparaturen liefert

der ältere Uhrmacher
Moritz

zwinger 14,
a. Waiſen

haus.
Auf Wunſch Preiſe vorber.

Hüte und Mützen
empfiehlt zu billigen Preiſen

Karl Bittner,
Fleiſcherſtraße 41.

Rossſleiseh!
wieder pikfein dieſe Woche, nur bei

August Thurm,
Retiſtraße 10.

Neuen Sauerkohl,
dochfein, 2 Pfd. 15 Pf.

ff. Senfgurken ff.,
à Pf. 25 Pf.

Jeinſte Dreißelbeeren,
mit 50 Raſfinade gekocht, Pfd. 30 Pf.

Karl Lange,Fernſprecher 1086. Kl Ulrichſtr. 26
Pferde zum Schlachten h

August Thurm, eher e
Sänmtliche

Sohreibmaterialien
empfiehlt

Die Volksbuchhandlung.
20 komplette

Möbel-Ansfſtattunger
a 300--500 Mark als

Vertikow, Trumeaux oder Spiegel mit
Schränkchen, Stegtiſch, 4--6 Rohrlehn
ſühle, bohe oder eir fache Bettſtellen m

J Matratze, 2 Kammerſtühle, Waſchtoilette
mit od. ohne Marmor, kompiette Küchen-

Kee'derſekretär

einrichtung, Plüſch oder Stoffſofa unter
Garant'e auch einzelne Stücken zu verkauf

A. Hille, ſſchlermeiſterA. Rille Mittelſtraße 1.

Ausverkauf
von Kinderwagen u. Reiſekörbe

rückter Saiſon, billig u. o
Zwei alte Kinderwagen, 9 u. 10
Kochs Korbwarengeſchäſt,

Geiſtſtraße 21.

Brot! Brot!
75 und wohlſchmeckend, 5 P

für 5 ſo lange der Vorrat reic
Konſummarken

Karl Koech, Herrenſtraße
Verinug e ma die Inſerate dergatwortlich: Augen Groß Druck d r Halchen Saſſe uchdruckeret S. L. m. H. P Halle g. S.



Beilage zum Volksblatt.
yr. 201.

Politiſche Gaunerſprache.
Wenn nach dem geflügelten Wort, das man Talleyrand

zuſchreibt, die Sprache nur dazu da wäre, die Gedanken zu
verbergen, ſo wäre das noch ein Glück; denn ſie iſt zu noch
viel Schlimmerem da: zu täuſchen und zu betrügen, Jndivi-
duen und Klaſſen zu begaunern. Es iſt bekannt, daß die
Gauner von Profeſſion eine eigene Gaunerſprache haben, ein
Spitzbuben Rotwälſch, „Jeniſch“, „Argot“ ober wie man ſie
ſonſt noch nennt.

Auch das politiſche Gaunertum der Gegenwart hat eine
ſolche Spitzbuben ſprache auszebildet, die bereits eine recht
anſehnliche Nomenklatur aufweiſt, ſo daß man wohl bald ein
eigenes Wörterbuch, ein Lexikon der politiſchen Gaunerſprache,

kann. Sie beſteht aber nicht etwa aus neuen
ortformen, ſondern in der Segriffsfälſchung bekannter

Worte und der fälſchlichen Anwendung ſolcher, alſo in ſprach
licher Falſchmünzerei. Ein Wort von gutem Klang wird
auf irgend eine Nichitsnutzizkeit angewendet, ein politiſches
Gift wird als erquickender und ſtärkender Trunk etikettiert.

Die nicht geringfügige Kollektion, die wir uns im Laufe
der letzten Jahre angelegt haben und gelegentlich mitteilen
werden, iſt dieſer Tage mit einer neuen Nummer durch die
Kölniſche Zeitung bereichert worden. „Ausbau des Reichs
wahlrechts“ iſt ihr ſchon beſprochener dreiſpaltiger Artikel
überſchrieben, der einen forcierten Angriff auf das gleiche
Wahlrecht darſtellt, und einen planmäßigen Raubzug auf
dieſes wichtige Volksrecht erwarten läßt. „Raub des Reichs
tagswahlrechts“ heißt in der Gaunerſprache der Kölniſchen
„Ausbau des Reichswahlrechts“. Die Tacchendiebe und
andere Gauner mögen ſich dieſe reizende philologiſche Neuheit
nicht entgehen laſſen; mit der Kölniſchen Zeitung in der
Hand wird ihr Offizial- Verteidiger erklären können „Hoher
Gerichtshof, meint Klient hat das Portemonnaie nicht ge-
ſtohlen oder geraubt, ſondern ausgebaut.“

Wir ſind fürwahr keine Fanatiler und haben Reſpekt vor
jeder ehrlichen politiſchen Geſinnung, ſie mag der unſeris-
gen noch ſo ſchroff entgezenſtehen. Wer aber dem Volke
ſein teuerſtes politiſches Gut zu rauben ſucht
und dieſen Raub noch „Ausbau“ nennt, der iſt
in unſeren Augen ein politiſcher Gauner und
ſteht politiſch moraliſch nicht höher als privatmoraliſch z. B.
der Roßtäuſcher, der einem Bauern eine künſtlich aufgeputzie
alte, elende Schindmähre als junzes, kräftiges und trefflich
geſchultes Zugpferd aufſchwindelt.

Auf die Moral der Kölni ſchen wirft aber der weitere
Umſtand ein bezeichnendes Licht, daß ſie ſich vor den
Wahlen hoch und teuer verſchworen hat, das Reichs!ags
wahliecht nicht antaſten laſſen zu wollen. Sie hat zwar
vorſichtig nur vom „allgemeinen, direkten und geheimen“
Wahlrecht geprochen und das „gleiche“ ausgelaſſen, worauf
wir ſie ſoſort in unſerer Nummer 104 feßtgenagelt haben.
Aber wenn ſie eine halbwegs ehrliche Kreatur wäre, hätte
ſie damals ausdrücklich erklären wüſſen, daß ſie dem gleichen
Wahlrecht an den Kragen will. Jndem ſie dies gefliſſentlich
verſchwigen hat, um den Schein zu erwecken, ſie trete für
die Erhaltung des Reichstagswahlrechts ganz ſo, wie es be
ſteht, ein, hat ſie kewieſen, daß ihre politiſche Ehrlichkeit
vom Kaliber derjenigen gewiſſer Handelsleute iſt, die durch
mündliche oder vertragsmäßige Hiuterhältigkeiten, Doppel-
ſinnigkeiten, Zweideutizkeiten eine Einfalt vom Lande übers

Ohr hauen g. e
Das kennzeichnet auch die „Bildng“, welche die Kölniſche

meint, wenn ſie das gleiche Wahlrecht abſch affen will, um
denen von „Bildung und Beſitz“ ein größer s Wahlrecht
einzuräumen als den arbeitenden Maſſen. Wenn man ſelbſt
von der Ehrlichkeit ſich ſo weitherzig emanzipiert und ſich
gleichwohl als das pu'liziſti che Sprachrohr der „Bildunzs“
Schiat aufſpielt, ſo läßt man leigen Zweifel darüber, daß
die Ehrlichkeit im Begriff „Bildung“ keine Rolle pieit, daß
alſo der aus emachte moraliſche Lump wahlrechtlich ein ge
bildeter Mann ſein kann, wofern ihm nur der Staatsadwalt
das kriminaliſtiſche Stigwa nicht auf die Stirn gebrannt
hat. Das iſt denn freilich an dem Organ der Schienen
flicherei micht eben neu.

Aber was „Bildung“! Die Haupt ache iſt ja für das
Großtapitaliſtenblatt der Beſitz, d. h. die beſitzende Klaſſe,
ſie ſoll über die Klinke der Geſctzze ung für alle Zeiten
verfügen können. Die „Bildung“ braucht man aber, teils
von wegen der Beamten, teils wegen der im Vermögen her-
untergelommenen Angehörigen der beſitzenden Klaſſe.

Auf die Schwindel Argumente des „UAusbau“ Artikels noch
weiter einzugehen lohnt nicht der Mühe, ſie ſind, ſoweit ſie
überhaupt eiſer Wid riegung be ürfen, ſchon erledigt.

Jntereſſant an dem Uitikel iſt aber das Liebes zirren des
Kulturpaukerblattes um die Zuneigung des Zentrums ſü.
ihren Wahlrechtsrauboerſuch. Sie beruft ſich dabei auf den
Aueſpruch des Dr. Lieber, daß gewichtige Stimmen im

eine Aenderung im Wahlrecht als unabweislich er-
ten!
Jhre „vornehme“ Sinnesart bekundet die Kölniſche Zei-

tung auch darin, daß ſie ſich an das waterielle Intereſſe
der Reichstage mitglieder wendet, indem ſie ihnen verſpricht,
die Regierung würde ihnen endlich Diäten gewähren, wenn
ſie den Raubzug gegen das gleiche Wahlrecht mitmachen!

De. Artikel der Kölniſchen iſt ernſthafter zu nehmen
als andere Wahlrechtsaitentate reaktior ärer Blätter ſeit den
Wahlen, die teils im Aerger über die ſozialdemokratiſchen
S. immen, teils als Saure-Gurken Lückenbüßer geſchrieben
ſind. Er weiſt auf ein gefährliches Komplott von wah
rechtsumſtürzleriſchen Verſchwörern hin, die alle
Hebel in Bewegung ſetzen werden, ihren Schelmenſtreich aus
Jzuſühren, damit die nächſte Reichstagswahl ſich unter einem
Klaſſenwahirecht vollziehe. Die Kö niſche ſagt es ja, es ſei
die höchſte Zeit; werde dieſe Woahlperiode verpaßt, dann

Halle a. G., Sonntag, den 28. Auguſt 1898. 9. Jahrg.
W

könnten leicht ſo viel Sozialdemokraten in den Reichstag
kommen, daß an eine Aenderung nicht mehr zu denken ſei.

Arbeiterhänſer in Dänemarhk.
Von beſonderer Wichtigkeit für die ſoziale Lage jeder

Klaſſe der Geſellſchaft ſind ihre Wohnungsverhältniſſe. Wer
in großen, luftigen Räumen wohnt, wird naturgemäß körper-
lich und auch ſeeliſch geſünder ſein als derjenige, der in
engen, dunklen Löchern hauſen muß. Wie traurig es aber
mit den Wohnungen der Arbeiter zumeiſt beſtellt iſt, wiehier das dichte Zuſammenwohnen e ungeſunden Baracken

auf die phyſiſchen und moruliſchen Eigenſchaften einwirkt und
zur Degenerierung ganzer Arbeiterſchichten beiträgt, davon
geben die zahlreichen ſtatiſtiſchen Erhebungen in Deutſchland

und Oeſtreich ein lehrreiches Bild, ſo daß ſelbſt die Gegner
der modernen Arbeiterbewegung ſich der Erkeuntnis von den
engen Beziehungen zwiſchen Wohnur gsfrage und ſozialer
Frage nicht verſchließen können. Ein berühmter engliſcher
Staatsmann kennzeichnete dieſe Beziehungen mit den Worten
„Die Wohnung iſt das Band der Ziviliſation, aus ihr
gehen alle jene Einflüſſe hervor, die der Geſellſchaft eine
beſtimmende Richtung zum Guten oder Schlimmen geben,
die veredelnd oder zerſtörend auf ſie einwirken. Ein Menſch,
der fühlt, daß ſeine Wohnung ſein Heim, ein ſüßes Heim
iſt, iſt ſiolz auf die Geſellſchaft, in deren Mitte er lebt aber
ein Menſch, der fühlt, daß ſein Haus ein Abgrund des
Elends iſt, greift die Geſellſchaft an, deren ungerechtes
Opfer er zu ſein glaubt“ oder vielmehr, deren Opfer er
in der That iſt.

Von den verſchiedenen Seiten unternahm man es, den
Arbeitern beſſere, geſündere Wohnungen zu beſchaffen. Neben
einzelnen philanthropiſchen Vereinen waren es insbeſondere
Baugeſellſchaften und große Fabrikanten. Während die
„Eigenhausbaugeſellſchaften“, beſonders in großen deutſchen
Städten, unter ſchönen Worten vom „eigenen Heim“ u. ſ. w.
den Arbeitern gewiſſermaßen auf Abzahlung kleine Häuschen
erbauen und dabei natürlich verdienen wollen, verfolgen die
großen Unternehmer mit dem Bau von Arbeiterwohnungen
einen anderen Zweck. Jhnen kommt es ausſchließlich darauf
an, die Arbeiter an die Scholle zu feſſeln, ſich
einen willigen und gefügigen Arbeiterſtamm zu erhalten.
Deshalb auch vielfach die Beſtimmung, daß bei Streiks c.
die vom Arbeitgeber gemieteten Wohnungen ſoſort geräumt
werden müſſen, ſo daß die Bewohner aller ihrer „Vorteile“
verluſtig gehen und Mühe haben, ein anderes Unterkommen
zu finden. Die Unternehmer wiſſen eben ganz genau, daß
es kein beſſeres Mittel giebt, die Arbeirer in Abhängigkeit zu
erhalten, als das, ihnen ſogenannte Arbeiterwohnungen zu
errichten.

Es wurde aber auch der Verſuch gemacht, für die Arbeiter
wirklich eigene Häuſer zu bauen, in denen ſie vom Haus-
paſcha und Unternehmer völlig unabhängig ſind, und zwar
indem ſie die Häuſer ſelbſt errichten. Dieſen Plan zu ver-
wirklichen, hat ſich in Kopenhagen eine Anzahl Arbeiter zum
Ziel geſetzt und zu dieſem Zwecke einen Verein gebildet. Jn
der däniſchen Hauptſtadt iſt die Urveiteroariei im Beftze
mehrerer großer Grundſtücke mit umfaſſenden Verſammlunge-
lokalen, die ſie ſelbſt erbaut hat, aber es gab noch keinerlei
Jnſtitutionen, durch die ein Arbeiter Beſitzer eines eigenen
Häuschens mit Garten werden kontte.

Den Anſtoß zu dem gänzlich weuen Unternehmen gab eine
Anzahl Arbeiter, die in Vororten Kopenhagens, in Nörrebro
und Utterslev, wohnen und dort kleine Stücke Land ge-
pachtet haben, auf denen ſie Lauben errichteten, wie man ſie
in Berlin beſonders häufig findet, wo ſie gewöhnlich den
draſtiſchen Namen „Kamerun“ führen. Dieſe Art Sommer-
friſche, ſo primitiv ſie auch war, bot gegenüber den Aufent
halt in den niedrigen Kopenhogener Mierskaſernen mannig
fache Vorteile. Der Auſenthalt im Freien war vor allem
geſundhei sfördernd, uad gar bald reife der Pan, ſelder
kleine Häuſer zu bauen; man brauchte dann zum wenigſten
nicht den Hausbeſitzern die gegenwärtig ganz unverhältnis-
mäßig hohen Miet preiſe zu zahlen und war von den Lausen
dieſer Herren urabhängig. Jm vergangenen Sommer traten
daher in Nörrebro und Uttersleo hundert Arbeiter in einer
Vereini ung zuſammen, um ein Terrain von 100000 Quadret
ellen zu erwerben und darauf 100 Häuſer mir je zwei Woh
nungen zu errichten. Das hierzu erforderliche Geſamikapital
betrögt 500000 bis 600 000 Kronen.

Zuerſt handelie es ſich darum, ein paſſendes Terrain zu
erlangen. Dieſes wurde ihnen bei dem alten Flecken Uttere
lev, im Norden der däniſchen Haupiſtadt, vom Großhändler
Jenſen, der ſelbſt früher Arbeirer war und zu den arbeiter
freundlichſten Unternehmern gehört, zu einem billigen Preiſe
äüberlaſſen, nämlich 100 000 Quadratellen für 100000 Krosen,

und zwar ohne Anzahlung. Jenſen erhält nur die zweite
Hypothek, außerdem übernimmt er er, einen Hauptwen und
einen Kanal bis zu der neu Kolonie anzulegen. Es iſt
ein hoch und frei, geſund und geſchützt gelegen s Terrain
mit ſchönem Blick über Kopenhagen hin.

Nun konnte die definitive Konſtituierung des Vereines er-
ſolgen. Das geſchah denn auch am 10. Oktober 1897, und
der Verein nahm den Titel „Einigkeit“ an. Alle Mitglieder
ſind ſolidariſch haftbar, jedes Mitglied verpflichtet, in eine
Wohnung des ihm zugeteilten Hauſes ein juziehen, ſobald es
bewohnbar iſt, und die frſtze etzte Wohnungsmieie an die
Vereinskaſſe zu bezahlen. Zwiſchen dem 1. und 8 eines
jeden Monats muß ein Zwölftel der Jahres miete entrichtet
werden. Die am 8. etwa noch ausſtändigen Mieten oder
der Betrag für die leerſtehenden Wohnungen wird auf die
übrigen Mitglieder verteilt und von dieſen bis ſpäteſtens am
25. des Monats an die Vereinskaſſe abgeſührt. Witwen
kann ein Viertel der Miete erlaſſen und kranken Mitgliedern
können Zahlungserleichterungen gewährt werden.

Zimmern errichtet werden.
Es ſollen Doppelhäuſer mit Wohnungen zu zwei bis drei

Sie bekommen eine Größe von
119 Quadratellen und haben außer den Stuben eine Küche
und einen Korridor, wobei zu beachten iſt, daß in den
kleineren und mittleren Kopenhagener Wohnungen die not
wendigſten Küchenmöbel gleich bei der Erbauung der Häuſer
eingerichtet und vom Mieter mit übernommen werden eine
Einrichtung, die auch bei dieſen Arbeiterhäuſern beibehalten
werden ſoll. Unter dem Hauſe werden Waſch, Holz und
Vorratskeller angelegt; jedes Haus erhält außerdem einen
Garten von 750 Quadratellen.

Zunächſt gilt es nun, das nötige Baukapital von etwa
450 000 Kronen zu beſchaffen, das als erſte Hypothek ein
getragen werden könnte. Man will es beim Staat nachſuchen
auf Grund des Geſetzes vom 27. März 1887, nach welchem
der däniſche Finanzminiſter ermächtigt iſt, Geld zu 4 Proz.
(3 Proz. Zinſen und 1 Proz. Amortiſation) zum Bau billiger
und geſunder Arbeiterwohnungen abzugeben. Wenn dieſem
Anſuchen Folge gegeben wird, woran in Dänemark kaum
zu zweifein iſt, ſo darf das Unternehmen als völlig geſichert
betrachtet werden.

Aber auch wenn der Staat das Geld nicht hergiebt, wür-
den die Arbeiter ihre Häuſer bauen können, und zwar in
dem ſie das nötige Kapital durch Ausgabe von Anteilſcheinen
aufbringen, wie das bei Schaffurg der vier großen Volks
häuſer der Kopenhagener Sozialdemokratie möglich war. So
wenig der ganze Plan in Deutſchland oder Oeſtreich von
Erfolg wäre, ſo viel verſpricht er in Dänemark, wo die Ar-
beiterpartei eine geachtete Stellung einnimmt und nicht mit
ſo kleinlichen, chikanöſen Maßnahmen der Behörden zu kämpfen
hat wie die Arbeiter in den deutſchen Ländern.

wenTagesgeſchichte.

Eine Freudennachricht für die Agrarier ver-
öffentlicht die Nordd. Allgem. Ztg. „Jn den ſchweizeriſchen
Kantonen Wallis, Graubünden und Teſſin hat nach den
amtlichen Ausweiſen der ſchweizeriſchen Regierung die Maul-
und Klauenſeuche einen ſehr bedenklichen Umfang angenommen
und trägt zum Teil einen geradezu bösart' gen Charakter.
Es dürften deshalb ernſtliche Vorſichtsmaßregeln im Verkehr
mit der Schweiz platzgreifen müſſen.“

Alſo Sperre!
Der anſtäundige Ton im Zeutrum. Das ultra

montane Regensburger Morgenblait und mit ihm andere
Zentrumsblätter nahmen Siellung zu der neueſten Kloſter
geſchichte in Waldſaſſen, ſie ergriffen ſelbſtverſtändlich die
Partei des Paters Lorenz und beſchuldigten jene Blätter,
die in dem polternden Kloſterbruder nicht den Ausbund von
Gelahrtheit, guter Tugend und ſelbſtloſer Redlichkeit erblickten,
der Unanſtändigkeit gegen den heiligmäßigen Beicht-
vater von Waldſaſſen. Wie es jedoch mit dem Anſtand
des frommen Gortesmannes ausſieht, beweiſt Pater Lorenz,
den unſere Leſer aus früheren Schilderungen ja ſchon ein
wenig kennen, durch eine Erklärung, die der Herr in einigen,
natürlich hochanſtändigen Zentrumsblättern von Stapel läßt.
Poter Lorenz, der ſeinfühlige Nonnenbeichtvater, erklärt:

„Jch fordere hiermit öffentlich die Redaktion des Regens
burger Tagblatt, des Nürnberger Anzeigere und den Herrn
Hofer auf, binnen 8 Tagen den Beweis für dieſe diffamierenden
Angaben zu bringen, und wenn ſie das nicht thun, ſo erkläre
ich all dieſe gott und glaubersloſen Kirchenfeinde als Lügner,
ehrloſe Verleumder und Schurken; denn ich ſtehe auf
dem Standpunkt der Wahrheit und kann alle meine Dementi
aktenmäß'g und durch Zeugen erhärten.“
Wenn es wahr iſt, daß derjenige Unrecht hat, der groß

wird, dann iſt Beichtoater Lorenz gerichtet, denn er iſt
grob, im Hinblick auf ſeine Stellung und ſeinen Beruf ſogar

„ſaugrob“.
Die Proteſtverſammlung der deutſchen Woll-

warenfabrikanten gegen den Wollzoll, die am 30. Aug.
in Leipzig ſtat finden ſollte, iſt b s auf weiteres verſchoben
worden. Wie die Voſſ. Zig. hört, iſt dieſe Vertazung nur
durch perſönliche Um ände begründet. Jn den weiteſten
Kreiſen der deutſchen Wolleninduſtrie iſt man nach wie vor
der Ueberzeugung, daß die drohende Gefahr eines Woll olles
foribeſteht und daß es eines wiederholten energiſchen Pro-
teſtes aller Jntereſſenten bedarf, um die en Plänen ein Ende
zu machen. Die Einderufan einer neuen Verſammlung
wird deshalb nicht lange auf ſich warten laſſen.

„Kapitän Alfred Dreyfus, Briefe aus der Gefengen-
ſchaſt, ſo lautet der Titel eines in einigen Taen n fran-
zöſiſcher und deutſcher Sprache erſcheinenden Werk:s. Die
Berliner Verlagebuchh andlun; von Stegfried Contaß, bei
der die deutſche Ausg be erſcheint, hat dem B. Börſ Kur.
Aushängebogen zur Verfügung geſtellt, aus denen Dieſer u. g.
de beiden letzten in dem Buche mitzeteilien Briefe ver-
öffentlicht:

25. Februar 1898. Teure Lucie! Me'n Gedanke ver-
läßt Dich nicht einen Augen lick lang, weder bei Tag vo h
bei Nacht, und, wü de ich nur meinem Herzen gehorchen,
ich ſchriebe Dir jeden Augenblick, zu jeder Stunde. Wie
Du das Echo meiner Le den biſt, ſo bin ich dis der
Deinigen, der Eurigen. J zweifle, ob jema s Menſchen
mehr gelitten haen. Der Gedanke an Dich, an die
Kinder, mein Wille, der in jedem Augenblicke nach Dir
und ihnen ſtiebt, geben mir immer noch die Kraft, mein
Gehirn zu beherrſcher, mein Herz zu erſticken. Jch ſchrieb
Dir in den letzten Monaten ſehr viel Briefe etwas hin
zuzufügen, wäre üde flüſtg. Jch erzählte Dir von allen
den Appellen, die ich ſeit November abſandite und worin
ich un die Wiederherrllugng meiner Thre, endlich um
Gerechtigkeit für ſo vele unſchuldige Opfer bat. Ja einem
meiner letzten Briefe machte ich Dir von dem letzten
Appell Mitteiluag, einem dringlicher als je zuvor, den ich
gerade an die Regierung gerichtet hatte. Jch warie nun
täglich auf die Nahricht, daß die Rehabilitierung ſtatt
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hat, daß unſere ebenſo ſchreckliche
iente Qual ein Ende hat, daß endlich der Tag der Ge

rechtigkeit für uns angebrochen iſt. Jch will Dich alſo
einfach mit aller Kraft meiner Liebe, von u Herzen
küſſen, ebenſo wie unſere lieben und angebeteten Kinder.
Dein ergebener Alfred.

Tauſend und abertauſend Küſſe Deinen lieben Eltern,
allen unſeren lieben Verwandten, allen unſeren lieben

Geſchwiſtern. t5. März 1898. Teure Lucie. Jch erhielt ſoeben Deine
lieben Briefe vom Januar, die immer gleich bewunderns-
wert ſind in ihrer Herzlichkeit und Erhabenheit. Jch will
nichts mehr den langen Briefen hinzufügen, die ich Dir
ſeit drei Monaten ſchrieb. Die letzten ſind vielleicht
nervös, von Ungeduld, Schmerzen und Veiden überſtrömend,
aber alles das iſt zu entſetzlich, und dann galt es auch
Verantwortlichkeiten feſtzuſtellen. Jch will mich alſo nicht
ins Endloſe wiederholen. Unter Hinweis auf dieſe ſo
lange ertragene ebenſo tragiſche als unverdiente Lage ver
lange ich von der Regierung meine Rehabilitierung. Und
ich warte nun täglich auf die Nachricht, daß endlich der
Tag der Gerechtigkeit für uns angebrochen iſt. Jch küſſe
Dich mit der ganzen Macht meiner Liebe, ebenſo wie
unſere lieben Kinder. Dein ergebener Alfred.

Tauſend und abertauſend Küſſe Deinen lieben Eltern,
allen Unſerigen.

Ungarn. Die ungariſche Schwindeljuſtiz iſt
nun völlig entlarvt. Unſere Leſer erinnern ſich noch an die
Affaire des Stephan Varkonyi, deſſen n die
ungariſchen Gerichte von der öſtreichiſchen Juſtizverwaltung
wegen eines Preßvergehens verlangt hatten. Da das Aus-lieferungsbegehren ten Ausſicht auf Erfolg hatte, ſchon

weil die Auslieferung wegen eines Vergehens in Oeſtreichar nicht ſtatthaft ſt wurde gegen Varkonyi plötzlich die

eſchuldigung des Hochverrats erhoben. Drei Budapeſter
Arbeiter ſollten ſich verbündet haben, um den König zu
irgend einer Zeit zu ermorden, und Varkonyi ſollte ihnen das
zu dem Attentat nötige Geld gegeben haben. Auf dieſe de
zidierie Angabe hin blieb natürlich dem öſtreichiſchen Juſtiz-
miniſterium nichts übrig, als Vorkonyi auszuliefern, wenn
es dabei auch die Varſicht hätte brauchen können, die Aus
lieferung wegen des Vergehens ausdrücklich abzuſchlagen.
Wir haben ſchon damals geſagt daß die ganze Attentats-
eſchichte eine frechblöde Erfindung iſt, ausſchließlich des-

b erſonnen, um Varkonyi für die Zeit der Ernte un
ſchädlich zu machen. Thatſächlich wurde, nachdem Varkor yi
ausgeliefert worden war, das Verfahren wegen Hochverrat
gegen ihn ſofort eingeſtellt, denn er konnte beweiſen, daß er
die „Attentäter“ in ſeinem Leben niemals geſehen oder ge
ſprochen hatte, daß auch ſie ihn nicht kennen, daß, mit
anderen Worten die Budapeſter Staatsanwaltſchaft die
Mitſchuld Varkonyis frei erfunden hatte. Varkonyi wurde
daraufhin wegen des „Vergehens“ und daß dies mög
lich war, iſt eben nicht zum wenigſten Schuld des öſtrei
chiſchen Juſtizminiſters in das Unterſuchungsgefängnis

von Nyiregyhaza geſteckt, und dort kann er nun jahrelang
ſchmachten, bevor der dortige Unterſuchungsrichter, einer der
berüchtigteſten Lumpen von Ungarn, die Unterſuchung „be-
endet haben“ wird. Nun aber, wo das „Attentat“ ſeine
Dienſte geleiſtet, verſchwindet es allmählich. Die königliche
Tafel hat nämlich dieſer Tage die Anklage wegen Hoch-
verrat aufgehoben und die drei Beſchuldigten bloß
wegen Majeſtätsbeleidigung unter Anklage geſtellt. Eine

als unver Woche haben damals die Budapeſter Schmokblätter die
ſchauerlichſten Einzelheiten über das geplante „Attentat“ indie Welt geſetzt, und jetzt ſtellt ſich die ganze Sache als

dreiſte Erfiadung heraus! Wir möchten nur Herrn von
Ruber fragen, wie er ſich fühlt, da er erkennt, daß ſich die
ungariſchen Lumpen mit ihm eigentlich einen guten Tag ge
macht haben, denn die Mitthäterſchaft Varkonyis war doch
von ihnen einfach ſchamlos erdichtet. Der Juſtizminiſter
ſollte ſeine Kollegen pflichtſchuldigſt aufmerkſam machen, daß
man mit Leuten, wie es die ungariſchen Behörden ſind,
eigentlich nichts zu thun haben darf.

Bulgarien. Nachdem Fürſt Ferdinand anläßlich ſeines
Beſuches in Petersburg vom Zaren mit dem Prädikat
„Königliche Hoheit“ belegt war, iſt er bei den Panſlaviſten
ſogar ſchon zur Kaiſerlichen Hoheit“ avanciert. Wie dem
B. T. aus Petersburg berichtet wird, hat nämlich dieſerTage aus Anlaß des du des Generals Tſchernajew

zwiſchen dem Fürſten Ferdinand von Bulgarien, ſeinen in
Sofia weilenden Miniſtern, ſowie den diplomatiſchen Agenten
Bulgariens im Auslande einerſeits und der Witwe des vor
ſtorbenen Generals, dem ſlaviſchen Wohlthätigkeitsverein zu
Petersburg, deſſen Vorſitzender Graf Jgnatjew iſt, und den
übrigen ſlaviſchen Vereinen in Rußland anderſeits ein leb
hafter Austauſch von Beileids und Dankestelegrammen ſtatt
gefunden, wobei von amtlicher ruſſiſcher wie bulgariſcher
Seite der Fürſt Ferdinand mit „ewo 2arskoje
wüssotschestwo“, das iſt „Seine zariſche Hoheit“, be-
zeichnet wurde. Es iſt ſomit das erſte Mal, daß auf die
Perſon des Bulgarenfürſten amtlich das Prädikat „2arski“,
gleichbedeutend mit dem deutſchen Worte „kaiſerlich“, ange
wandt wird, was in Petersburg allgemeines Aufſehen
erregt.

Türkei. Der montenegriniſche Geſandte Bakitſch hat die
Aufmerkſamkeit der Pforte auf den Umſtand gelenkt, daß ſeit
der Abreiſe der Unterſuchungskommiſſion aus dem Sandſchak
Beranga ſich neuerdings eine Agitation der Mohammedaner

mache und daß deshalb Verwickelungen zu befürchten
eien.

Nach Meldungen aus Kreta macht ſich unter den tür-
kiſchen Truppen auf Kreta Unzufriedenheit bemerkbar.

Solizeiliches und Gerichtliches.
s Vom Schöffengericht in Neurode in Schleſien wurde Gen.

Auguſt Kühn aus wegen Beleidigung des Amts
vorſtehers Moſchner zu Ebersdorf, Kreis Neurode, zu 60 Mark
Geldſtrafe oder 12 Tagen Gefängnis verurteilt. Die Anklage hat
ſich Kühn bei der letzten Wahlkampagne zugezogen, als er bei dem
Ortsvorſteher von Ebersdorf eine Verſammlung anmelden wollte.
Obgleich uns in Ebersdorf mehrfach Plätze zu Verſammlungen
ur Verfügung geſtellt wurden, iſt es doch nie gelungen, dort eineVer ammlung abzuhalten. Entweder zogen die Beſitzer der Plätze

ihr Wort zurück oder die e verbot die Verſammlungen. Dies
hatte Kühn ſcharf kritiſiect, daher die Strafe. Obgleich Kühn ohne
Zweifel die Wahrung »erechtigter Intereſſen im Auge gehabt hat,
wurde ihm doch der Schutz des S 193 des Strafgeſetzbuches nicht
ewährt. Jn dem Urteil heißt es, daß die Strafe wegen der vielenVLorſnafen Kühn's ſo hoch ausfallen müſſe.

g Die Maßregelungen der Arbeiter in Oberſchleſien
bildeten in letzter Zeit eine ſtehende Rubrik in den Zeitungen.
Auch unſer Parteiorgan in Langenbi-lan, der Proletarier aus dem
Eulengebirge, hatte ſich mit dieſer Angelegenheit beſchäftigt und
natürlich die Maßregelungen gebührend kritiſiert. Daraufhin haben
nicht weniger als ſieben Beamte der oberſchleſiſchen Baildon Hütte
gegen den Redakteur Strafantrag wegen Beleidigung geſtellt.

S Das Schöffengericht in Gräfenthal in Meiningen be-
ſtätigte die amtsrichterlichen Strafbefehle, die 5 Parteigenoſſen aus
Lauſcha und Pieſau erhalten hatten, weil ſie nach Schluß einer

Verſammlung ein Hoch auf die Sozialdemokratie aus
rachten.

S sSewerhſchafttkiches.
Achtung, Buchbinder, Lederarbeiter re.! Seit mehreren
Wochen ſind in Cohriſtianiag (Norwegen) 200 Kollegen von den
Unternehmern ausgeſperrt. Es wird nunmehr verſucht, die von
den ausgeſperrten Kollegen angefangene Arbeit in Deutſchland
fertigſtellen zu laſſen. Ja Leipzig iſt bereits eine Ladung ange
kommen. Die Veipziger Kollegen haben jedoch dieſes Anſinnen
ganz entſchieden zurückgewieſen. Es iſt mit Beſtimmtheit darauf
zu rechnen, daß in anderen Orten dasſelbe verſucht werden wird,
vielleicht auch in Berlin. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß auch
die dortigen Kollegen und Kolleginnen jede derartige Streikarbeit
See zurückweiſen werden. Sollte in irgend einer hieſigenWerkſtube Arbeit aus Chriſtiania ankommen, ſo wolle man ſ t

nigſt Mitteilung nach Gerlin, Annenſtraße 50, gelangen laſſen.
Noch ſtehen die 200 Kollegen feſt und treu zuſammen, noch nicht
einer iſt abtrünnig geworden; ſorge ein jeder von uns dafür, daß
niemand in Chriſtiania Arbeit annimmt. Unter falſcher Flagge
verſucht man jetzt durch Jnſerate Buchbinder, Lederarbeiter un
Täſchner dorthin zu locken. Kollegen, beweiſt euer Solidaritäts
Sedpt damit unſere Kollegen in Norwegen den Sieg erringen!

och die Organiſation! Die Vertrauensperſonen.

Soziales.
Von den Folgen der Lebensmittelvertenerung.

Kaum ein Tag vergeht, ohne daß in zahlreichen bürgerlichen
und insbeſondere in den agrariſchen Blättern Artikel erſchei
nen, in denen „notleidende“ Schlotbarone und Junker ihre
Klagen über die von der Sozialdemokratie bewirkte zuneh-
mende Sittenloſigkeit der unteren Volksſchichten ausſchütten.
Wie heuchleriſch dieſe Klagen ſind, das ergiebt ſich leicht,
wenn man die neueſten Ergebniſſe der deutſchen Kriminal
ſtatiſtik den wirtſchafrlich-politiſchen Forderungen der Lebens
mittelverteurer gegenüber ſtellt. Am beſten kann dies in
der Weiſe geſchehen, daß man den Zuſammenhängen zwiſchender Geſchaſtelo mjuntiur und dem Stande der Lebensmittel

preiſe einerſeits und der Zahl der wegen Diebſtahl, Hehlerei
u. dgl. m. Verurteilten andererſeits nachſpürt. Verfolgt man
zu dieſem Zwecke zunächſt die Bewegung der Zahl der wegen
Diebſtahls in den Jahren 1892 1896 im Deutſchen Reiche
verurteilten Perſonen und den Stand der Weizen- und
Roggenpreiſe, ſo ergeben ſich nachſtehende Zahlen
reihen:

Zahl der wegen Diebſtahls Roggen Weizen
Verurteilten. Preiſe.Auf 10000 ſtraf pro 1000 Kilogr.

überhaupt münd. Perſonen in Mark

1891 S S 208 1781892 109 195 31,0 174 1581893 95 755 26 9 123 1251894 95 459 26,6 110 1021895 93 044 25 6 116 1081896 91 147 24 8 112 118Dem raſchen Sinken der Lebensmittelpreiſe, das teilweiſe
als Folge der Herabſetzung des Zolles für Getreide von.
50 auf 35 M. per Tonne zu betrachten iſt, folgte demnach
eine raſche und regelmäßige Abnahme der Zahl der
wegen Diebſtahls verurteilten Perſonen. Ver-
gleicht man das in geſchäftlicher Hinſicht ziemlich günſtige
Jahr 1896 mit dem wegen einer großen Arbeitsloſigkeit
berüchtigten Jahre 1892, ſo ergiebt ſich, daß die Zahl der
wegen Diebſtahls Verurteilten um ca. 17 Prozent, bei
Berückſichtigung des Bevölkerungszuwachſes ſogar um ca.
20 Prozent abgenommen hat.

Noch größer war die Abnahme bei den wegen des im
engen Zuſammenhang mit dem Diebſtahl ſtehenden Verbrechens

der Hehlerei Verurteilten. Die hier in Betracht kommenden
Zahlen betragen

Danziger Preiſe verzollt.
Danziger Preiſe unverzollt.

fk „J2W „,„;,J J -—=SZJ.---=Z
Das Glück der Unwiſſenheit.

Rechtsanwalt Ekſtröm hatte den ganzen warmen Sommervor-
mittag in dem ſchwülen Gerichte hauſe oben auf dem Hügel ge
ſchwitzt, um in zwei Prozeſſen zu plaidieren; ihretwegen hatte er
eine lange und veſchwerliche Reiſe nach der kleinen Stadt in
Schonen unternommen, in der er ſich jetzt aufhielt. Nun war er
ertig. Jn der einen Sache war zu gunſten ſeines Klienten ent
chieden, die andere war an das Obergericht verwieſen worden.

nd nun war der Herr Rechtsanwalt gerade im Begriff, ſich an
die dritte Sache zu machen, an das Mittag eſſen. Mit dem Peſſi-
mismus eines erfahrenen Reiſenden hegte er ſtarke Zweifel, ob der
Verhaftete in dieſem „Fall“ der Wirt des alten galbverfallenen
Gaſthofes alle notwendigen Akten in Ordnung haben würde.
Um ein bißchen friſche Luft atmen zu können, hatte der Rechts
anwalt fich vorbehalten, in einer Laube im Gärtchen zu ſpeiſen.

Das Eſſen war überaus einſach, ſchmeckte aber beſſer, als der
Rechtsanwolt zu hoffen gewngt hatte, da er, was die Hauptſache
war, guten Appetit hatte und es ein gut Glas Bier dazu gab.
Einen Schnaps und etwas einfachen Wein hatte er ſich mitge-
bracht, und nachdem er ſo eine Weile für ſich geſeſſen hatte,
meinte er, die Welt finge an, weit weniger traurig aus zuſehen,
kaute largſamer und kritiſcher und erſchloß ſeine Singe, die bis
dahin ſämtlich auf den Teller und das Glas gerichtet geweſen
waren, auch den Ereigniſſen der Umwelt. Vier Hühner gingen
umher und ſuchten nach Würmern auf dem halbverwachſenen
Gange, eine Katze lag unter einem Stachelveerſtrauch und lauerte
einem Sperling auf und die Magd des Wirts ſchuppte vor der
Küchenthür Barſe ab. Das war alles.

uber plötzlich hörte er hinter ſich Stimmen. Er bemerkte, daß
die Laube, in ver er ſaß, dicht an den vermorſchten Zaug des
Gaſthofs ſtieß und daß ſich auf der anderen Seite eine ebenſolche
Laube befand, aus der die Stimmen herklangen.

Als der Rechtsanwalt den neuen „Fall“ emtdeckte, hatte er ge
rade ſeinen Kaffee bekommen ſeine Zigarre angezündet und dem
Mädchen, das ihn mit Fiſchichuppen auf den Fingern und in der
elben Schürze in der ſie ſich mit den Barſen abgab, bediente, den

efehl erteilt zu veranlaſſen, daß in einer halben Stunde der
de angeſpannt ſein ſolle, um ihn nach der Station zu

nungen.

Die Eigentümer der redenden Stimmen waren erſt angekommen,
nachdem das Mädchen ſich entfernt hatte, und hatten von der An
weſenheit des Fremden auf der anderen Seite des Zaunes ſicher
keine Ahnung; er ſelbſt dagegen konnte ſie deutlich ſehen.

Es war ein entzückerdes Jdyll, das er da ſah. Der andere
Garten war fein und zierlich, mit Blumenbeeten, edlen, wohlge-
pflegten Bäumen und grünen Bänken. Und in der Laube ſaß
eine Frau in einer einfachen Bluſe und nähte an einem Wäſche

ck; und ihr gerade gegenüber, auf der anderen Seite des grünen
iſches, ſaß behaglich ein junger Mann in ewvem ſelbſtgewebten

Anzug und Strohhut und folgie ioren flinken Fingern mit ſeinen
ſchönen braunen Augen. Er war ein kräftiger Mann, ſtattlich
anzuſehen, und die Frau hatte eine üppige Figur und ein friſches
e Geſicht, das warm im Sommeradend glühre, und der Blick

großen blauen Augen war ſanft und doch munter. Er ſah
ſie unverwandt an und ſie ſchlug oft ihre Augen von der Arbeit
auf und begegnete ſeinem Blick und lachte. Tin Kind von fütuf
gar hätte erkennen können, wie innig und warm ſie einander

Dann vernahm man ein kurzes, leiſes Wimmern und die Frau
legte eilig ihre Arbeit beiſeite und nahm aus einem blau weißen
Kinderwagen neben ſich ein kleines weißes Bündel, aus dem
zwei klare, wäſſerigezKinderaugen mit erſtauntem Ausdruck ihr ent-
gegenguckten. Das Kleine konnte noch nicht reden und noch
weniger etwas verſtehen, aber es konnte an Mamas dunklen,
lockigen Haaren mit kleinen, fleiſchigen Fingern zupfen und mit
ſeinen Patſchen ihre blühende Wange klopfen. Sie küßte und
liebkoſte es und lachte und gab ihm allerhand Koſenamen, bis
der kleine runde Kopf auf ihre Schultern herabzufallen begann, wie
ein Blumenkelch ſich am Sommerabend neigt, und ſeine Augen
fich ſchloſſen. Dann wurde es wieder in ſeinen blau weißen
Wagen gelegt und die flinken Finger griffen von neuem nach der

rbeit.
Aber die Nadel fuhr im ver langſamer auf und nieder, der Stroh

hut kam der hellen Taille immer näher, ein ſtarker Arm, eine
von der Sonne ver rangte Hand wurde feſt und innig um die
üppige Taille g legt, das We ßzagſtück glitt ſanft auf den Boden,

zwei Köpfe lehnuten ſich an in ander.
Der Rechtsan valt, der ein armer Junggeſelle war, ſeufzte ſtill,

aber tief und neidiſch auf
Die beiden dort dringen küßten ſich und flüſterten verliebte

Worte. Und dieſe Worte waren heiß, wie kurz nach dem erſten
Gefſtändnis. Sie mußten einander ſehr lieb haben, ſehr, da ſie ſo
verſchwenderiſch mit den Schätzen der Liebe umgehen konnten,

ſie hier Tag für Tag in ländlicher Einſamtkeit zuſammen
lebten.

Sie legte ihren runden Arm um ſeinen Nacken und zog ihn
dicht zu ſich hin. Er nahm ihren kleinen, ſchönen Kopf zwiſchen
ſeine großen braunen Hände, ſah ihr lange ins Auge und be
deckte ihr Geſicht mit Küſſen.

t is anzeſpannt, Herrche!“ ſagte plötzlich das Mädchen des
Gaſtwirts.

Der Rechtsanwalt fuhr zuſammen, als er ſo plötzlich aus ſeinem
Sinnen aufgeſtört wurde. Und die auf der anderen Seite des
Zaunes führen in die Höhe, als ob ſie ſehr erſchraken. Der Rechts
anwalt lachte, bezahlte und fuhr ab.

Rechtsanwalt Ekſtröm hatte in letzter Zeit ſehr viel zu thun
bekommen und auch in dieſer Gegend von Schonen hatte er drei
bis vier „Sachen“, den Brrkauf einer Beitzung und anderes, ſo
daß er u Tage ſpäter wieder das dichte Eiſenbaynnetz dort
unten am Malmöhus befuhr. Auf dieſen Fahrten war er den
ganzen Tag faſt unaufhörlich mit einem jungen angenehmen
Landwirt zuſammen, der denſelben Weg machte und zufällig an
denſelben Zwiſchenſtationen Geſchäfte zu erledigen hatte und in
demſelben Hotel übernachtete wie er.

Er war ein gebildeter Mann und ein gemütlicher Kerl aber
was den Rechtsanwalt namentlich zu ihm pnira war ſein ſtrah
lender Humor, der warme Abglanz eines in ihm wohnenden
Glückes, der über ſeinem ganzen Weſen ruhte. Dieſes Glück war
ſo groß, daß er alle, mit deuen er ſympathifierte, daran teil
nehmen laſſen mußte. Während ver Fahrt und des gemeinſamen
Abendeſſens im Hotel erfuhr der Reiſekamerad, ein wie ſchönes
kleines Heim der Mann habe, daß ſeine kleine Frau, mit der er
noch keine zwei Jahre verheiratei ſei, zweifellos das vortrefflichſte
Weibchen auf der Erde ſei, wie unendlich glücklich er ſei, wie er
ſich nach Hauſe ſehne, wie warm er dort empfangen werde und
wie prächtig ſein kleiner Jange ſei. Das arme Mamachen Nun
ängſtigte ſie ſich um Papa und ſehnte ſich mit dem ganzen zärt

lichen Drange ihres Herzens nach ihm. Als er abcreiſte, hatie er
trotz ſeiner Liebe ſie faſt ein bißchen verwünſcht, ſo verzweffelt
war ſie beim Abſchied geweſen. Aber ſo ſei ſie immer. Na, Gottſei Lob, ſie ſeien auch weder oft noch lange von einander ge

trennt. „Ach, Sie ſollten ſie nur ſehen
„Na, dann geben Sie ſie mir her!“ ſagte der Rechtsanwalt

und ſtreckte die Hand aus.
Dre meinen Sie fragte der Gutsbeſitzer Lundberg und

achte.
„Ach, verſtellen Sie ſich doch nicht! Man kann ſich doch denken,

daß ein ſo verliebter Kerl, wie Sie, keine r r Ellen vom
Hanſe fortfährt, ohne ihre Photographie bei ſich zu haben viel
leicht in vier bis fünf Auflagen.“

„Nur drei, denn ſie iſt ſo furchtbar ſchwer zu treffen,“ fügte er
gleichſam zur Entſchuldigung hinzu. Die Bilder werden Eveline
doch niemals ähnlich.“

Der Rechtsanwalt nahm lächelnd die Photographie, die ihm
hinübergereicht wurde. Aber kaum haite er einen Biiſck auf ſie
geworfen, da fuhr er heftig zuſammen und rief ganz unbewußt:

„Das iſt Jhre Frau„Ja, gewiß. Haben Sie ſie vielleicht einmal geſehen
„Jch? Nein nein! Und Sie ſind noch nicht zwei Jahre

verhetratet
Neln: und die Zeit vergeht ſo ſchnell, wenn man glücklich

„Jſt iſt Jhr Frauchen jetzt ganz allein zu Hauſe
„Ja nein das heißt, mein Couſin, ein großer, erwach

ener, prächtiger Junge, faſt noch ein Kind er hat kürzlich erſt
ein Abiturientenexamen gemacht iſt zu Hauſe und leiſtet ihr Ge
ellſchaft. Er kennt Eveline viel länger als ich; im Hauſe ſeiner

Eltern trafen wir uns zum erſtenmale. Eveline hat den Jungen
ern, klagt aber darüber, daß er ſo nachläſſig und bummelig iſt.
ie hält ihn kurz und lehrt ihn Mores, das können Sie mir

lauben. Er hat rieſigen Reſpekt vor Eoeline. Aber was fehlt
hnen Sie ſehen mich ſo merkwürdig an
„So? Ja, es iſt ſo erfreulich, einmal einen ſo recht durch

und durch glücklichen Menſchen zu ſehen
„Aber zum Teufel, zerkauen Sie doch nicht Jhre ganze Zigarre,

bevor Sie ſie anzünden!“
Der Rechtsanwalt verſank in tiefe Gedanken und Herr Lund-

berg fand, daß ſein Nachbar geradezu langweilig wurde. Aber
am folgenden Morgen verabſchiedete er ſich doch herzlich von Wer
z r im Bahnzug ſaß und der Rechtsanwalt am Waggonfenſter

and.
„JIn zwei Stunden bin ich bei Eveline und Puttchen!“ jubelte

er. Sein Geſicht ſtrahlte und leuchtete förmlich
„Darf ich bitten, ſie unbekannterweiſe von mir zu grüßen

ſagte der Rechtsanwalt, als der Zug abfuhr.
Der Rechtsanwalt war m Er ärgerte ſich weder über

r Uebel der u mr rn v der Menſchen.
ing nur und murmelte vor uArmer Kerl! So lange er nichts weiß, iſt er ja glücklich?

Aber das giebt einmal ein hölliſches Erwachen! Die beiden an
deren werden wohl bald einmal eine Dummheit begehen un
dann iſt der Krach dal Ich möchte ſie beinahe warnen, ſie bitten,
ihre Karte recht vorſichtig zu ſpielen, damit der arme Lundberg
noch ſo lange wie möglich in der Slückſeligkeit der Unwiſenbe
umherwandeln kann. Ja, jal Ich glaube ich werde niemals

eiraten

Wexiö. Alfred7v. Hedenſitjerno.
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Zahl der wegen Hehlerei Verurteilten
Jahre überhaup auf 10000 Straf-

mündige

1892 91411893 8115 2 31894 8002 2,21895 7653 2,11896 7400 2,0Die Zahl der wegen Hehlerei Verurteilten nahm demnach
von 1892 bis 1896 um ca. 19 Prozent, bei Berückſichtigung
des Bevölkerung zuwachſes ſogar um ca. 23 Proz. ab.

So haben die Herabſetzung der Getreidezölle und die auf
Grundlabe zu ſtande gekommenen Handelsverträge

nicht nur zur Verbeſſerung der Ernährungsverhältniſſe der
arbeitenden Klaſſe, ſondern auch zur Linderung der Zahl
der Verbrecher, d. h. zur Hebung der Sittlichkeit
Anlaß gegeben. Daraus läßt ſich auch ohne weiteres erſehen,wie do leſeindüch die Taktik der Junker und eines Teils der

Schlotbarone iſt, die ihres perſönlichen Eigennutzes wegen
für Beibehaltung oder gar Erhöhung der Getreidezölle ein
treten obwohl dadurch nicht nur die Lebensmittel verteuert
werden ſondern auch ein das Proſperieren zahlreicher Ju
duſtriezweige äußerſt ſchädigender Zollkrieg heraufbeſchworen
werden kann.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 27. Auguſt 1898.

Parteigenoſſen! Die diesjährigen Landtagswahlen
ſtehen vor der Thür. Laut Beſchluß des verfloſſenen Kreis
tages ſteht eine Wahlbeteiligung bevor. Zur Erlangung
des Wahlrechts erſuchen wir alle diejenigen, welche hier
wohnen, aber noch vicht Preußen ſind, folgendes Schema
abſchriftlich zu benutzen und an die betreffenden auswörtigen
Heimatsbehörden zu ſenden

Derzeitiger Wohnort, Datum
An

m

Unterzeichneter, der zu.
ſtraße Nr. hat die Abſicht, die preußiſche

Staatsangehörigkeit zu erwerben und erſucht um Zuſendung
eines Ausweiſes über ſeine (ſächſiſche, bairiſche 2c.) Staats
angehörigkeit.

Ich bin am 168 zuin als Sohn des.geboren, bin alsdann in aufhältlich geweſen
und wohne ſeit hier in. Indem ichden Wunſch um möglichſt umgehende Erledigung meines Er
ſuchens ausſpreche, zeichne Hochachtungsvoll

Die ſchmierige Geſchichte. Es war einmal ein Mann.
Er hatte viel Verſtand und auch ein Amt. Das iſt ja ganz
begreiflich Der Mann hatte eine Frau. Das iſt ja ganz ſelbſt
verſtändlich. Die Frau war nicht ſchön. Das iſt brdauerlich.
Der Mann hatte aber ein Dienſtmädchen. Ach nein, die Frau
hatte es! Aber die Frau ſagte immer: Mein Mädchen! Der
Mann ſagte es auch! Es waren gute Leute, Mann und Frau.
Das iſt ja ganz erfreulich! Aber eines Tages machte das Mäd-
chen der beiden guten Leute heim zu Mutteen, um na, das
geht doch Euch nichts an, Jhr neugierigen Leute! Es war ein
mal ein Mann. Er wurde aufs Gericht beſtellt. Das iſt doch
unter Umſtänden gefährlich. Aber nein! Sein Mädchen war ja
auch beſtellt und der Mann weinte und lachte. Ach, er war

apa geworden. Wie glücklich! Aber ſein Weib ward traurig.
ie ſchaurig! Sie wollten ſich trennen. Wie ſchrecklich! Und

o geſchah's. Wie entſetzlich! Der arme Mann nun hatte er
ein Mädchen, ſein Kind und keine Frau, ſondern nur roch
ein Amt und den Verſtand! Und ſo was wird auch noch
ekann Ungeheuerlich. Wer iſt denn der arme Mann Namen

Wie würdig! Lebt der
Mann in Halle? Ganz ſicherlich! (Frau Piefke, welche die Ge
ſpipte auch kennt, meint: Sind Sie man bloß ſtille, die Geſchichte

mich viel zu ſch nierig!)
Einbruch. Hinter der Saline machten geſtern nacht Diebe

V Geſchäft. Dort liegt bekanntlich der Steinmetzplatz. Die
iebe zertrümmerten das Fenſtrkreuz, öffneten den Bierkaſten

und nahmen 3 Schürzen mit. Jhre Frechheit ging ſogar ſo weit,
einige Karnickel gieich im Stalle zu ſchlachten. Hoffentlich
werden die Einbrecher erwiſcht.

Jn Bitterfeld verunglückte der Maſchiniſt Otto Rauchfuß
beim Arbeiten am Schalterbrett durch Erdſchluß und verbrannte
ſich drei Finger der rechten Hand erheblich.

Hettſtedt. Am Mittwoch abend zwiſchen 6 und 7 Uhr wurden
in der Moimeckerſtraße vor der Thür des Herrn Schuhmacher
meiſters Alb. Meyer zwei Kinder des Herrn Kaufmann Hermann

eyde von einem Radfahrer überfahren und ziemlich erheblich ver
tzt. Das ca. 10 Jahre alte Mädchen hat bei dem Vorfall abge

ſehen von oberflachlichen mehrere Unterzähne
eingebüßt und das kleine Schweſterchen im Alter von 1 Jahren
wurde derart über den Kopf gefahren, daß das ganze Geſicht zer
chunden und geſchwollen war und das arme Kindchen kaum aus

Augen ſehen konnte. Der ungeſchickte Radfahrer, der angeb
lich aus Eisleben ſein ſoll beſaß weder ſo viel Anſtand noch mo
raliſchen Mut, daß er es der Mühe für Wert gehalten hätte, ſich
nach den von ihm überfahrenen Kindern auch nur umzuſehen,
ondern machte ſich eiligſt aus dem Staube. Es wird ihm das
eilich nicht viel nützen, denn, wie wir hören, ſind bereits genü

ſere Anhaltspunkte ermittelt, um die Perſönlichkeit mit aller Be
mmtheit feſtzuſtellen.
Delitzſch. Nach Finnland ausgewandert ſind
ſtern von bier zwölf Männer und ein Mädchen welche bisher
der hieſigen Schuhfabrik beſchäſtigt waren und kürzlich von

einem Agenten zur Inbet'iebſetzung einer mechaniſchen Schuh
fabrik in Finnland angeworben worden W Die Auswonderer,
wovon einige verheiratet ſind und deren Familien vorläufig hier
verbleiben, haben die Reiſe am Donnerstag abend 8 Uhr nach
Hamburg angetreten, von wo ſie dann weiter befördert werden,und deren am Dienstag an Ort und Stelle zu ſein.

Torgau. Bürgermeiſter Girth, der bekanntlich am 17. Fe
bruar d. J. zu 4 Jahren Zuchthaus verurteilt worden war, be
fand ſich bislang noch im Gefängnis zu Göttingen. Er halte ein
Gnadengeſuch eingereicht, in dem er um Verwandlung der

uchthausſtrafe in Gefängnisſtrafe eingekommen war. Dies Ge
iſt nunmehr abſchlägig beſchieden. Girth iſt geſtern durch
ellvertretenden Polizeikommiſſar Ahlborn und den Gefäng-

nieobergufſeher Kielpennig von Göttingen in das Zuchthaus zu
lle übergeführt worden.
Zeitz. Das G. werkſchaftskartell veranſtaltet am Montag

abend eine Verſammlung in Meinecks Reſtaurant in der
Scharrenſtraße, in der die Wahl des Vorſtandes ſowie an
dere Angelegenheiten verhandelt werden. Die Vorſtände
ſämtlicher Gewerkſchaften ſind hierzu eingeladen und es iſt
ſehr gut, wenn ſie alle erſcheinen, um hier ihre Wünſche in
beireff des Arbeitens des Kartells vorzubringen. Wenn auch

nennt man nicht. Er hat ein Amt.

in dieſer Beziehung keine bindenden Beſchlüſſe gefaßt wer

den können, ſo iſt es doch erſprießlicher, wenn das Kartell
ſeine Arbeiten ſo einrichten kann, daß es ſich eins mit der
garzen Gewerkſchafisbewegung weiß.

Erfurt. Wollüſtlin Am Mittwoch wurde hier der
21 Jahre alte Bureaugehilfe Robert Tworeck verhafiet, weil er
ein fünfjähriges Mädchen in ſeine Wohnung gelockt und an dem
ſelben unzüchtige Handlungen vorgenommen hatte. Tworeck,
welcher im Landgerichtegefängnis untergebracht wurde, iſt wegen
Sittlichkeitsvergehen bereits vorbeſtraft.

Berſammlungsberichte.
Zimmerer. Am Sonnabend fand in i manna Lokal eine

zahlreich beſuchte tie derverſgmmlung des Fachvereins Fatt, in
welcher Gevoſſe Mittag aus Frl ehurg über das Thema:
„Das deutſche Reichsminiſterium und die wirtſchaftliche Lage der
Zimmerer einen 1 ſtündigen Vortrag hielt. Referent beleuchtete
in verſtändlicher Weiſe, wie die Reichsregierung im Intereſſe der
beſitzenden Klaſſe ſchalie, wie jeder Zug nach freſheitlichen Geſetzen
vereitelt werde daß die Behörden ſelbſt die beſtehenden Ge
ſetze J Nutzen der herrſchenden Geſellſchaft r Auch
von der im Jahre 1890 vielverheißenden Sozialreform ſei nicht
viel zu ſehen, im Gegenteil, die wäre jetzt beſtrebt, jede
le Vorlage nach dieſer Richtung mit aller Macht zu be
ämpfen. Auch in der Behandlung bei Lohnkämpfen ſeitens der

Behörden erfahren die Arbeiter ſo recht, wie das Unternehmertum
von erſteren unterſtützt werde. Nicht allein die Regierung, ſon
dern auch die nächſtſtehenden Kreiſe, wie Junker und Pfaffen, ver
ſuchen das nur noch ſcheinbare Koalitionsrecht vollends zu zer
ſtören, um immer mehr die Gewalt über die Arbeiter zu bekom
men. Die Beſtrafurgen der Arbeiter bei Streikvergehen zeigten zur
Genüge, wie Richter, Staatsanwälte und ihre Preßorgane nur
im Intereſſe des Staates urteilen, haupiſächlich wenn es ſich um
ſozialdemokratiſche Arbeiter handelt, werden oft geringe Vergehen
mit gemeinen Verbrechen auf eine Stufe geſtellt. Da das Volk
nicht der Regierung weztp ſondern die Regierung nur des Volkes
wegen da iſt und ſein ſoll, müßte ganz ſpeziell die Arbeiterklaſſe
darauf dringen daß Gleichberechtigung zum Wohl des geſamten
Volkes in jeder Hinſicht als Grundſatz geite, daß nicht, wie es
jetzt der Fall ſei, für die Erhaltung der oberen r ge

n vor allen Dingen den ärmeren Volksklaſſen gehol
en wird.

Um dieſes Ziel zu erreichen, müſſen die Enterbten der Geſell
ſchaft ſich organiſieren, auf wiriſchaftlichem Gebiete muß jeder
Arbeiter ſeiner Gewerk chaft beitreten und um auf politiſchem
Wege etwas zu erreichen, müſſe man ſich der Sozialdemokratie
anſchließen. Man müßte deshalb in den Gewertſchaſten mehr
politiſche Fragen erörtern, um den Arbeiter mit den Geſetzen ver
traut zu machen, durch entſprechende Agitation die Regierun 9
zwingen, Arbeitskammern und Arbeitsämter zu erweitern, Unfall-,
Kranken und Alters u. Jnvaliditäte verſicherungen einzuführen,
auch das Vereins und Verſammlungsrecht müſſe ſich ferner beſſer
geſtalten. Wenn die Arbeiterklaſſe ſich einig fühle, ſo würde ſie
bald r im Staate ſein.Mit einem kräftigen Appell an die Anweſenden, ihrer Gewerk
ſchaft treu zu bleiben und den Formenſtreit aus der Welt zu
ſchaffen, ſchloß Redner unter allſeitigem Beifall ſeinen Vortrag.

Zu Punkt 2 der Tagesordnung, Abrechnung von der Waſſer
fayrt, ergab ſich als Einnahme 127.40 Mi., als Ausgabe 115 73
Mark alſo ein Ueberſchuß von 11.67 Mk., welcher unter Punkt 3
der Vereinskaſſe zugewieſen wird.

Unter Verſchiedenes wurde angeführt, daß bei einem hieſigen
Jnnungsmeiſter ein Böttcher als Zimmerer für 32 Pfg. Srunden-
lohn arbeite, trotzdem die Jnnungshelden doch ſtreng für Befähi-
gungenachweis und Erhaltung des Handwerks eintreten. Ein
draſtiſcher Beweis alſo, wie es damit beſtellt iſt.

Vermiſchtes.
Wenn Sozialdemokraten in's Gefängnis geſteckt

werden, dann geſchieht das nicht zum Spaß. Gar mancher
ſozialdemokratiſche Redarteur hat im Gefängnis ſich Siechtum
und Tod geholt. Ganz anders wird mit bürgerlichen Redakteuren
verfahren. Der KladderadatſchRedakteur iſt bekanntlich zu zwei
Monaten „Feſtungshaft“ wegen Majeſtätsbeleid gung verurteilt
worden. Man leſe nun einmal, was der Graudenzer Geſellige
über Trojan's Strafverbüßung in Weichſelmünde
ſchrfttt „Trojan wird wahrſcheinlich ſeinen „Luftkurort“, wie er
elbſt ſcherzhaſt die alte Citadelle bezeichnet, erſt am 20. Auguſt,

nachdem er ſeine zwei Monate voll abgeſeſſen hat, verlaſſen Er
befindet ſich in ſeiner unfreiwilligen Mußerganz wohl, wenn auch
die von verſchiedenen Seiten gebrachte Mitteilung, daß ſeine
rheiniſchen Verehrer ihn reichlich mit edlem Rebenſaſt verſahen,
in das Reich der Fabel gehört. Zwei Kollegen verehrten ihm
kürzlich eine Flaſche echten Danziger Goldwaſſers. Troſan er
freut ſich, eberſo wie ſeine Leidensgefährten, einer verhältnis
mäßig großen perſönlichen Freiheit, die im Rayon der eigentlichen
Citadelle überhaupt un beſchränkt iſt, und auch eines gemütlichen
Kneipplätzchens nicht entbehrt. Zweimal in der Woche giebt es
Urlaub nach außerhalb, und zwar einmal zwei Stunden „Bade-
urlaub“ und einmal fünf Stunden, welche zu Ausflügen nach
Danzig und Umgebung benutzt werden können. Was die in der
letzten Zeit öffentlich erörterten feuchten und mit Ungeziefer
be äeten Zellen“ anlangt, ſo bewohnt z. B der wegen M jeſtäts
beleidigung verurteilte Redakteur ein gemutliches und bequem ein-
gerichtetes kleines Zimmer, deſſen „nicht vereittertes Fenſter“ auf
den mit prächtigen Bäumen beftellten Citadellenhof hnausgeht,
während die nie ver ſchloſſene Thur unm ttelber auf den äußeren
Wall führt. Beſuche können ſederzeit empfangen werden, und
beſonders ſind es die Damen, we ſche dem Sanger „Frauenlob“
manche ſiantge Aufmerkſamkeit er vieſen haben. Ha iſt z. B. für
den „Eingeſchloſſenen“ ein rieſiger Schoko. a enſch üſſel eingetroffen
und von Herrn Trojans Töchterlei, das ebſt ihrer Mutter
gleichfalls in Weichſelmünde allerdings nicht als Gefangene,
weilt, verſpeiſt worden. Die gemeinſamen Mahlzeiten der könig-
lich preußiſchen Feſtungsſtubengefangenen, bieten anregende Unter
haltung, ein gewütlicher Skat wird geſpielt u. ſ. w., Abwechſelung
genug, um ſchließlich auch hier das Leben eine Weile ertragen zu
können, ein Leben, dem ohnehin Trojan mit ſeinem Humor
manche Seite abgewinnt, die ſeinen Leidensgefährten verborgen
bleibt.

Ein Schiffsunglück. Aus NewYork wird gemeldet:
Der däniſche Hampfer „Norge“ ſtieß am 20. d. M., um 5 Uhr
morgens, bei den Grand Banks mit dem franzöſiſchen Fiſch
ſchoner „La Coquette“ der von Bayonne gekommen war, zu
ſammen. Es herrſchte Nebel, doch war er nicht ſo dicht, daß für
den Dampfer eine Berringerung der Fahrgeſchwindigkeit eintreten
mußte. „La Coquette“ ſank unmittelvar nach dem Zuſammen-
ſtoß; der Kapitän und acht Mann wurden gerettet. 16 Mann
ſind ertrunken.

Verhaftung eines flüchtigen Polizei Jnſpektors.
Aus Loeben wird gemeldet, daß der ſeit 21. Junt d. J. wegen
Amtsveruntreuung ſteckbrieflich verfolgt geweſene PolizeiJuſpektor
von St. Pölten, Johann Muckenſchnabel, Mittwoch
abend durch die Gendarmerie in Donawitz, wo er unter falſchem
Namen beim Hüttenwerke der Alpinen Montangeſellſchaft als
Hüttenarbeiter Beſchäftigung gefunden hatte, ausgeforſcht und
verhaftet worden ſei.

Ein furchtbares Verbrechen, daß ſich am Sonnabend
utrug, verſetzte ganz Paris in Aufregung. Jn dem Vororte

ontreuil hatte ein Tagelöhner Namens Fean Deblander ſeine
zwei Kinder auf die graufamſte Weiſe getötet. D., ehedem ein
utgeſtellter Kaſſierer in einer Fabrik verlor ſeine Stellung undKen von Skufe zu Stufe, bis er endlich im größten Elend Hand

langerdienſte leiſtete. nfolge einer Eiferſuchtsſcene verſuchte er
eine Frau zu erdroſſeln, wurde aber von den herbeigeeilten Nach
arn daran verhindert. Nachdem die arme Frau ſich von ihrem

Schrecken erholt hatte, eilte ſie in die Anſtalt, wo ihre zwei kleinen
Mädchen untergebracht waren, erfuhr aber da, daß der Vater e
abgeholt habe. Außer ſich vor Schmerz irrte die Unglückliche in
Begleitung mehrerer Polizeiagenten, die ihr zur Verfügung ge

ſtellt worden waren, in der ganzen Gegend herum, ohne die Kin
der zu finden. Jm Morzengrauen entdeckten d Voliziſten in
dem Graben unterhalb der Riggmauer die beiden gräßlich ver
ſtümmelten Kinder. Die dreijährige Germaine war mit zer
ſchmettertem Schädel bereits tot, die vierjährige Jeanne, die un
ausgeſetzt „Maman“ rief, konnte noch lebend nach dem Hoſpital
gebracht werden. Der veneh Vater, der ſich wahrſcheinlich
erſchoſſen hat, hatte den beiden Mädchen die Beine gebunden und
mit den Köpfen auf den Boden gehämmert. Die arme Mutter
iſt vor Schmerz faſt wahnſinnig geworden. Später wird ge
meldet: Der Doppelmörder Jean Deblander iſt trotz der eifrigen
Bemühungen der r noch nicht aufgefunden worden. anbezweifelt jetzt, daß er ſich ſelbſt T ötri Ja und glaubt, daß er
ſich eheſtens der Polizei ſelbſt ſtellen wird. Ehe Deblander ſeine

zwei armen Mädchen tötete, richtete er an ſeine Frau ein Schreiben,
in dem er ſie für alles verantwortlich macht. Wie es ſcheint, iſt
Deblander, ein ehemaliger Marineſoldat, der den MadagaskarFeldzug mitgemacht, nicht anz zurechnungsfähig. Frau Deblander

n ei vernommen, konnte aber
in ihrem Schmerze über den Verluſt ihrer Kinder keine wichtigen
Angaben machen. Die häufigen Verbrechen gegen Kinder ver
anlaſſen einen Teil der Preſſe, nach mehr Schutz für die Jugend
zu rufen.

Katholiſche Mu riefter. Unter der katholiſchen Geiſtlichkeit in re Fern große Aufregung. Der in e.

ch

wurde von dem t

(der Hauptſtadt Fühnens) angeſtellte kaiholiſche Prieſter Whitte
wurde nämlich nach der Fr. Ztg. auf Grund des Verdachtes, gegen
ein kaum 12 jähriges Mädchen ein Sittlichkeitsverbrechen verübt
zu haben verhaftet. Whitte war vor einigen Tagen nach Fredericia in Jütland gereiſt, um die dortigen katholiſchen Schulen zu
inſpizieren. Als er nachts nach Odenſe zurückkehrte, wurde er,
während er den Zug verließ, von einem Poltzeioſfizier verhaftet
Whitte erblaßte und mit einem: „Mein Gott, werden Sie mich
wirklich verhaften folgte er ruhig dem Poliphten, ohne nähere
Auskünfte zu verlangen. Das betreffende kleine Madchen war
unlängſt in die katholiſche Mädchenſchule in Odenſe wor-
den es war hübſch und begabt und hatte die Aufmerkſamkeit des
Prieſters ſofort auf ſich gelenkt. Er bot den nächſten Verwandten
des Mädchens an, demſelben Privatunterricht bei ſich zu Hauſe
zu erteilen, und das Angebot wurde mit Freude angenommen.
Gleich während der erſten Lektion verübte er ſein Verbrechen.
Whitte, der ungefähr fünfzig Jahre alt iſt, wurde vor zwanzig
Jahren in die katholiſche Kirche aufgenommen.

Geſchwindigkeit iſt keine Hexerei. Jn der Nähe der
Skation Finsbury Park auf der Great Northern Eiſenbahn
wurde eine alte Brücke abgebrochen und eine neue Stahlbrücke
von zweihundert Tons Gewicht an deren Stelle geſetzt. Die Zeit
vom Beginn des Abbruchs bis zu dem Moment, da der Verkehr
über die neue Brücke eröffnet werden konnte, betrug vier Stunden.
Das Patent und techniſche Bureau von Richard Lüders in
Görlitz berichtet über dieſe gewaltige Leiſtung der Technik noch
folgendes Die ausführende Firma erbaute auf der Nordſeite der
alten aus Gußeiſen beſtehenden Brücke die neue und zwar gleich
mit den Schienenſtränger und allen ſonſtigen notwendigen Ein
richtungen. Die ganze Brücke ruhte auf ſechs geeigneten Wagen.
Nachdem alles fertig war, begannen um 3 Ühr nachmittags an
dem betreffenden Tage ſtarke Krahne ihre Thätigkeit und hoben
in kürzeſter Zeit die 10 Tons Träger der alten Brücke ab.
Dawpfwinden zogen ſodann die neue Hrücke über das Thal und
in 20 Minuten hatte dieſelbe die Stelle der alten Brücke einge
nommen. Zur völligen Verſteifung und Befeſtigung waren
einige Stunden notwendig, ſo daß der 8 Uhr Zug auf genannter
Strecke ſchon die Brücke ohne Hindernis paſſieren konnte. Noch
ſchneller wurde eine Brücke über das Uxbridgethal, über welches
die North London Bahn geht, ausgewechſelt. Der letzte über die
alte Brücke gehende Zug paſſterte dieſelbe um 11 Uhr; der 12.40
Uhr Zug fuhr bereits über die neue Brücke.

Brüſewitzerei in Trieſt. Aus Trieſt wird vom 23. d. M.
telegraphiſch gemeldet: Jn einer hieſigen belebten Strage ſprach
geſtern 1 ein Jnfanterte Hauptmann mit zwei Fräulein.
Ein des Weges kommender junger Handelsagent ſtieß unbeab
ſichtigt an eines der beiden Fräulein an, dem dabei der Hut vom
Kopfe fiel. Vom Offizier deshalb zur Rede Feſte ut antwortete
der junge Mann in einem Tone, den der Offizier für beleidigend
hielt. Der Hauptmann zog den Säbel und verſetzte dem Agenten
einen wuchtigen Hieb über den Kopf, wodurch er ihn ziemlich
ſchwer an der rechten Schläfe verwundete. Der Vorfall rief in
der angeſammelten Menge Entrüſtung hervor. Der Hauptmann
begab ſich zur Polzei zur Anzeige des Falles, währnd der Handels
agent in die ärztliche Rettungsſtation geführt wurde.

t jedes denkenden Arbeiters iſt es,Bflich ſeiner gewerkſchaftlichen J
tion beizutreten und Mitglied des Sozial
demokratiſchen Vereins zu werdeu.

Driefkaſten der Redalteen.
A. B. C. Merſeburgerftraße. Die ganze Handlung der

Frau Kl. in ſtrafbar. So jange der Mann im Gefangnis ſitzt
und die Ehe nicht geſchieden, iſt ein derartiges Zuſammenleben
nicht geſtattet. Aber s hätte man viel zu thun, wenn man ſich
um alle Leute bekümmern wollte.

Hugo L. Wer ſo viel Geld verſpielt, hat keine Ausſicht, ein
wohlhabender Waun zu werden.

R. Vorſicht!
H. M. Es iſt nicht wahr. Der Mann iſt arbeitſam und

thätig.

Sprechftunde der Redaktion mittags von 512 vie

Standesauitliche Nachrichten.
Halle, den 26. Auguſt.

Aufgeboten Der Kellner Herget und Anna Weigelt Franckeſtr. 17 und Schmiedu e Der prakt. Arzt Dr. med. Evers und Marie Mohs (Barleben und Land

webrſtraße 22). Der Kaufmann Schüffner und Martha Stuhr Halle und Leipzig).
Der Schuhmacher Winkler und Johanne Gröbe (Halle und Teuchern)

Eheſchließnugen Der Rittergutspächter Jung und Katharine Metſch (Mühlbach
und Luiſenſtraße 11). Der Rentner Leisner und Hermine Heyer (Eisleben und Fleiſcher
ſtraße 2). Der Schriftſetzer Reinicke und Marie Rüdel Königſtraße 15 und Bruck-
dorferſtraße 10).

Geboren: Dem Handarbeiter Dietrich ein S. Lindenſtraße 71). Dem Kutſcher
Elſte eine T. (Fritz Reuterſtraße 4). Dem Weißgerber Schülske ein S. (Mühlberg 9).
Dem Schmied Kämmerer eine T. (Thorſtraße 53). Dem Geſchäftsdiener Schmeißer
eine T. (Große Ulrichſtraße 2). Dem Gerichtsdiener Hartung ein S. (Magdeburger-
ſtraße 5). Dem Hoandarbeiter Thielemann eine T. (Luckengaſſe 14). Dem Kutſcher
Rötting eine T. (Trödel 13) r eine T. (Entb.-Jnſt.). Demimmermann Kreuzmann eine T. Mittelwache3 Geſtorben de Geſchirrführer Hempel T., 3 Jahre (Lilienſtraße 1). Des Schmied

Wedler S., 5 Monate (Manzsfelderſtraße 28). Des Reſtaurateur Schmidt T., 2 Mon.
(Kirchnerſtraße 17). Des Fabrikarbeiter Krauſe S, 8 Monate Krukenbergſtraße 11).
Der Modelltiſchler Roſt, 21 Jahre (Klinik). Des Lehrer Klauß T., 1 J. (Liebenauer-
ſtraße 9). Des Mechaniker Rödler T., 1 Woche (Beeſenerſtraße 3). Des Kanzlei
Diätar Finkgräfe T., 11 Monate (Annenſtraße 4). Des Holzbildhauer Schellenberg T.,
18 Jahre (Barfüßerſtraße 9). Des Bauunternehmer Hoffmann T., 3 Monate (Jakob-
ſtraße 17). Des Eiſendreher Sandring S., 2 Wochen (Wolfſtr. 20).

Für die Redaktion veramwortich: K. Wieſenthal in Halle.
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C. V. Ritter Halle g. S.
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Großes Rad-
auf der halleſchen Rennbahn, Merſeburger Chanſſte 4,

ett-
onntag den 4.

Fahren
ember 1898 nachmittags 3 Uhr.

Lass alles Folter
Mittwoch den 31. Auguſt abends 8 Uhr im

Bellevue, Lindenſtr. und Schmidts Garten, Giebichenſtein.
Programms ä 20 Pf. ſind an den bekannten Stellen zu haben.

Der Vertrauensmann. H. Schade.

Oeffentliche

Volks Versammlung.
Montag den 29. Auguſt 1898 abends 8 Uhr im Saale der

Morißburg, Harz 51.
Tages ordnung: Dee poſitve Mitarbeit im Parlament ſür das Prole-

tariat. Freie Diskuon. Referent: R. Lange- Berlin.Zu dieſer Verſammlung iſt Herr A. Thiele, Redakteur, ſchriftlich einge

Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen

S Kaumburg.
Der Einberuſer.

Mittwoch den 31. Auguſt abends 8 Uhr im „Schwarzen Adler“
öffentliche Gewerkſchafts-Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Vortrag: „Das Kapital im Bauhandwerke“. Ref.wird in der Ver m bekannt gegeben. 2 Neuwahl der De'e, ierten zum
Gewerkichafis- Kartell. 3. Bericht über die Thätigkeit des Auskunfts Bureaus.
4. Verſchiedenes

Um zahlreichen Beſuch wird gebeten Das Gewerkſchafts-Kartell.
iW Gewerkſchafts-Kartell Zeitz.

29. Auguſt abends 8 Uhr in Meinecks Reſtaurant
Versammlung.

Tagesordnung Konſtituierung des v und Verſchiedenes.
Die Vorſtände ſämtlicher Gewerk ſchaften werden erſucht, in dieſer Ver

ſammlung zu erſcheinen. Auch die Delegierten, welche Weh nicht öffentlich be
ſtätigt ſind, haben zu erſcheinen. Der Vorſtand.Verſammlung ſämtl. Kranken tuſ ſenvorſtände

Montag den 29. Aug abends 8 Uhr im aliſchen Hof.
Der Wichtigkeit der Tagesordnung halber iſt jedes Vorſtands

Mitglied verpflichtet, zu erſcheinen.
Die Kommiſſion.

Konſum-Verein zu Merſeburg u. Umgeg.Montag den 5. September 8 Uhr in der Funkenburg (kl. geg.

General-Verſammlung.
Tagesordnung: Halbjahrsbericht des Vorſtandes über den Stand des

Geſchäſts. 2 Wahl eines Aufſicht ratsmitgliedes. 3. Anträge der Mitglieder
Dieſelben wüſſen zur Bekanntgabe mindeſtens 3 Tage vor der Verſammlung in
unſeren Händen ſein. Eintritt nur gegen Mitgiedékarte. r Erſch. inen aller Mit

glieder iſt notwendig. Der Aufſichtsrat.
W 99ArbeiterSänger-Bund.

W Sonntag den 28. Auguſt 1898 vormittags 12 Uhr WUebungsſtunde in Neuen Thegler.
Das Erſcheinen ämilicher Sänger iſt dringend notwendig.

Hänclelparle.
Heute Sonntag

Großes Frei- Konzert
Auffteigen von 3 Gallous. Hierzu lad t fre n lich in Fawilie Grothe.
e Schloß zum Freiimfelde.

Sonntag den 28. Auguſtgr. Frei-Konzert vom Halle Giebichenſteiner Bandonionklub.

Karl Glaser.
P. P.

Hierdurch erlaube ich mir, die ergebene Mitteilung zu machen, daß ich mit
heutigem Tage in miirem Hauſe Bahnhofſftraße 2 eine

Restauration
eröffne.

Es wird mein eifrigſtes Beſtreben bleiben, meinen werten Gäſten den
Aufen halt ſo argenehm wie mözlich zu machen

Gleichzeitig danke ich meinen werten Gönnern, Nachbarn und Freunden
für ihr wir die her zeſchenktes Vertrauen und ditte, mich auch in meinem neuen
Unternehmen güligſt unterſt tzen zu wollen

Mit verzüglicher Hochachtung
Zeitz im Auguſt 1898. Richard Bemmann.

Schlurick's Bade- Anstalt
Halle a. S. Hochstr. 17, am Steinweg.
Volldampf- Sund p I. g Laſt ndTeildampf- e e ebäder mjeder Art

Sonnenbäder,

Vorzügliche

Hassage,

Wan nenbäder,

Einpackungen,
Güsse.

Kanar enweibch. kaufe bis Dienstag zu3 Gut erhaltener Rover für 25 M. zuWeiner, Liebenauerſtr 10 verkaufen Zwingerſtr. 14, II.

Vereinigte Bau-Handwerker von
Bergie dorf u. Umgegend.

Die General Verſammlung findet
am Sonnitau, den 4. Stptember, nach-
mittags 2 Uhr ſtatt.

Tagesordnung:
Steuer Einnahme. 2 Wahl der Vor
ſtar e r. 3. Aufnahme nmuer
Mitglieder. 4 Verſchiedenes. Fehlende
Mitglieder zahlen die Strafe.

Vorſtand.Rauchklub viate Wolke.

Sonntag den 28 ug. von 3 Uhr an
Tanz Kränzchen

in Schades Schützenhaus.
Hierzu ladet ergeberſt einWalhaſſa- Theater.

Direktion Richard Hubert.
Das LuppuTrio, Bravour Eym

ne ſtiker am achtfachen LuftReck. (Sen
uionell! Enzig deaſtehend Mr.Canovg, Bravour Equilibriſt am fle

genden Ringe. Mr. Luigi dell Oro,
ſtrumental Virtugſe. Die Jack-Varett: Truppe, Pantomimen Dar

ſteller. (Ein Morgen in Afrika.) Herr
Heinrich Blank, Bauchredner mit auto
mattſchem Figuren-Kavinett. FräuleinMirz! Kirchner Wiener Veſangs- u.
Koſtüm- Sounbrette. Hr. Jean Bayer,
Original Geſangs-Humortitt. Madame
Olinka mit ihren „Lebeunder Photo
graphien“. (Durchweg neue Bilder

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Jeden S Zonntag
vormitta e von 12 bis 2 Uhr:PFrei- a nert.
Goldene Egge

Sonntag den 28. Auguſt

gr. Frei- Konzert.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Wilh. Lönnig-

Presslers Berg.
Sonntag den 28 Auguſt

Frei- Konzert.
Abends Fenerwerk.

Reſtaur. zur Reichshalle.
Henrietter ſtr.Sonntag Preis Kusſchießen

im GartenFür ff. Speiſen u. hie beſtens

geſorgt R. Keune-
zen Garten.

Jeden Sonnkag

Frei- Konzert.
Reichenbachs Karuſſell

ſpielt in Giebichenſtein an der S onne.

Zur Jacke, Weißenfels.
Gänſe-, Enten- n. Hähnchen- S

Auskegeln.
Richard Poser.

Abbruch
Vom Lagerplatz in der Halle T

Gutjahrbrunnen ſind von e
ca 200 Körbe Brennholz (Staken) billig
zu verkaufen.

Birnen
im Schade und Körben verkauft

Schades Schützenhaus.
Shieſel und Schuhe, ſt de

guten Zuthaten gearbeitfet, g bekannt

er t zu billigen Preiſen nur
ternliehkt, jetzt Kilienſtr. 10.

Fernſprecher 1148.

Stiefel und Sch r
z ariert, wie

auchten R

1. Von 23 Uhr

Sternlionht, jetzt Süenſtr. 10.
ſchaft z. 1. Okt. ge ucht Man felderſtr. 13.

Geschäfts-Eröffnung.
Allen werten Freunden und Bekannten zur gefälligen Nachricht, daß ichWubat- und Zigaren Handlung

eröffnet habe und ſoll es mein eifr aſtes Beſtreben ſein, nur gute und reelle
Ware zu führen.

Zigarren und Zigaretten in jeder Preislage, vorzügliche Qualitäten
in Rauch Kau- und Schunupftabaken. Ja der Erwartun einer gütigen
Unterſtützung meines Unternehmens zeichnet

Hermann Gramann, Bernburgerſtt. 9, Ecke Mühlweg.

Geſchäfts Verlegung.
Meiner werten Kundſchaft m d Nachbarſchait zur Nachricht, daß ich mein

Geſchäft von Delirſcherſtraßze 77 nvach
Delitzscherstrasse 75

Achtungsvoll
K. Riechter.

e
Naturheilverfahren.

Halle n. S. Mochstrasse 17.Robert Schlurick,Vertreter der Naturheilkunde. Rat und Gehandieng in allen
Krankheitsfällen, beſuche und behandle au h außer dem Hauſe.

verlegt habe.

a
Sprechſtunde von 8—11, nachm. 2-5, Sonntags bis 11 Uhr.

Ueber meine Hrilerfolge Proſpekt gratis.

n er hI n c.J AttDie Jun wrierte Welt

S der Erfindungen.
Eine geſchichtliche und techniſche Darſtellung aller Er
werbs- und Produktionszweige, unter beſonderer Be
rückſichtigung der heutigen Technik und Großindufſtrie,

ſowie des heutigen weltverkehrs.

Unter Mitwirkung namhafter Fachmäuner
herausgegeben von

A. G. VPogk.
Jnu 6 Bänden à 45 Lieferungen

mit über 3000 JUuſtrationen, prachtvoll ausgeführten
Tonbildern, Beilagen c.

erſcheint in wöthentlichen ſiefernngen à 10 f.
(oder in Heften à 50 Pfennige).

Jn Prachtband gebunden à Mk. 6.50.
Prachteinbanddecke apart à Mk. 1.

Ein Buch der Erfindungen iſt für jeden Kultur
menſchen ein unentbehrliches Hilfsmittel zur Orientierung
in der heutigen wunderbaren Welt der Technik.

Es iſt ſo umfaſſend angelegt, daß es Auskunft und
Erklärung über alles giebt, was die Produktion im
weiteſten Sinne betrifft. Es iſt eine unerſchöpflicheQuelle des Wiſſens für die praktiſche Ausbildung, und
Tauſende werden in dem Buche die Mittel und Wege
ſinden, ſich nicht nur für ihren Beruf vorzubereiten
oder auszubilden, ſondern ſich auch mit anderen Berufen
vertraut zu machen, in die ſie durch die Macht der
Verhältniſſe oder freie Wahl gedrängt werden könnten.

Zu beziehen d. d. Volksbuchhdlg., Bölbergaſſe 1.
Alle Austräger nehmen Beſtellungen entgegen.

e

Schultaſchen,

Bilderbücher,

u eà

IE=

nene Oil

mm

n

Trebnitz.der gr. éniſeſhret
Großes Wettrennen er Mar all

ſteht zur Verfügung.

e ää> wenn Torniſter,Il in Brauerel-Aussgehan. Jugendſchriften,

en n ten ſein. Poeſie-Albums,
rzu reu i Meias,Höttcherwaren die e tig Portemonnaies,

ZenlralDtoguerie, Maße
anerkannt veſte n i ſie 8

von un dae f e Pfund.
Groß's kräftiges Brot ewpfiehlt

fr. Ackermann, Zrit, Se ſo
2 Slraßenrenner, guter

jeden annehmbarer Peris zu verfavfx x Merseburgerstrasse 164.

24 Tage geſund

Zeitz, Webe ſtraße 10.

Ir l enh du ſe. Verkäuferin ſofort geſucht.

Broſchüre auf Grund eigener Car! Koegel. r
Erlebniſſe der Verfaſſerin heraus rer Tonmeſiteſr. r.
gegeben. Preis 60 Pf. Anſt. Schlaſſtell- offen Ritterſiraße 8.

Zu haben in allen Buchhand- r de vie faſt neuer Kleider
lungen. ſchrank bill. zu ver. Kl. Ulrichſtr. 8, Hof p.

deres dec aniſche Schleierſchwä ze, diesjähr.Sauderes Dienſtmädchen für Goſt virt gar e nerkbbe 43 l.
Freundl. Schlafſtelle Dach ivſtr. 3 I.

Schiefertafeln,

Schieferſtifte,

Schieferkaſten,
empfichlt die

Volksbuchhandlung

Bölbergaſſe 1.
Zoei Frau zum Broichentragen wer

den geſucht. Friedrich Ackermann,

Frau Rieckheer.
Prio. Mittagel. p. W. 5 M. Schuſſir. p. Anſt. Schlaſſtelle offen Schülershof 10.

Verlag und für die Zuſerate —erantwortlich: Auguſt Groß. Dead der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerel F. u. b H.) Halle a. S.
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